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Die Grganiſation der dentſchen Eiſen
bahmner.

Daß ſich ein Zentralverband der dentſchen Eiſenbahn
arbeiter gebildet hat, iſt dem vörwiegenden Teile der bürger-
Preſſe höchſt fatal. Und da es ihr an Ehrlichkeit fehlt
u dem Zugeſtändniſſe, daß dieſe Proletarier, von derenSewiſſenhafti keit Leben und Geſundheit von Millionen

Menſchen abhangen, ſkandalös niedrig bezahlt werden, ver-

fallen ſie auf ihr altes Kampfmittel, nämlich ihren Geifer
über die neue hocherfreuliche Erſcheinung zu ſpritzen. Jhr
böſes Gewiſſen kommt darin zum Ausdruck. So macht jetzt
ein Artikel die Runde durch die konſervative und die national
liberale Preſſe, in welchem außer anderen Schimpfereien auf
den Eiſenbahnerverband behauptet wird, derſelbe ſei mit Hilfe
fremdländiſchen Geldes zu ſtande gekommen. Die Gefähr-
lichkeit dieſer ſozialdemokratiſchen Schöpfung werde ſich erſt
bei Rieſenſtreikc und im Falle des Ausbruchs eines
Krieges zeigen. Jn beiden Fällen würde der Verband
den Ausſchlag bei der Entſcheidung geben.

Nun könnte es zwar den Arbeiterfeinden gar nichts ſchaden,
wenn ihnen gelegentlich recht ernſthaft die Erkenntnis auf-
gezwungen würde, daß nur durch die Arbeit der Proletarier
die Maſchine des bürgerlichen Staatsweſens in Gang er-halten werden kann, aber den von der bürgerlichen Peſſe

ihm angedichteten Charakter hat der Verband der Eiſenbahner
nicht. Das geht aus folgendem vom Verbandsvorſtand ver-
öffentlichten Programm hervor. Die erſten vier Para-
graphen des Verbandseſtatuts lauten

1. Die deütſchen Eiſenbahner vereinigen ſich unter dem Namen
„Verband der Eiſenbahnet Deutſchlands“, mit dem Sitz in Ham
burg. Der Verband erſtreckt ſich über ganz Deutſchland und um
ehe Perſonale ſämtlicher ſtaatlichen und privaten Eiſenbahn

ri r T7 4 5s 2. Der Zweck des Verbandes iſt die allſeitige Vertretung der
wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Jntereſſen der Eiſenbahner
und ſoll erreicht werden durch a) Erzielung möglichſt günſtiger
Lohn und Arbeitsbedingungen b) Pflege der Berufgsſtatiſtik;
c) Hebung des Standesbewußtſeins und Förderung der geiſtigen

ntereſſen durch Errichtung einer Bibliothek und Abhaltung von
orträgen beruflicher, geſellſchaftlicher und wirtſchaftlicher Art,

owie einer in dieſem Sinne geleitelen Zeitſchrift.
erner ſoll der Verband eine Pflegeſtätte des geſelligen Verkehrs
er Berufsgenoſſen ſein; d) Gewährung unentgeltlichen Rechts

chutzes in Berufsange legenheiten e) Schaffung von Unter
ützungseinrichtungen, die den Mitgliedern nach Maßgabe ein-

chlägiger Beſtimmungen Schutz und Beiſtand in den verſchieden
ſten Lebenslagen gewähren.S 3. Dem Verbande können alle im Eiſenbahndienſte beſchäf-

tigten Perfonen ohne Anſehen ber Dienſtſtellung und aus allen
Dienſtzweigen, wie: Verwaltung. Station, Telegrophie, Güterab
fertigung, Fahrdienſt, Bahnmeiſterei, Magazin, Weikſtatt 2c., mit
den reſpektiven Unterabteilungen, beitreten. Der Beitritt erfolgt
durch Ausfertigung einer diesbezüglichen Erklärung und Aner-
kennung derſelben durch den Verbandsvorſtand.

8 4. Der Vorſtand kann auch Perſonen, die nicht mehr im
Eiſenbahndienſte beſchäftigt ſind, den Eintritt in den Verband ge
ſtatten, ohne deren Mitgliedsrechte einzuſchränken.

Weiter heißt es in dem vom Vorſtand erlaſſenen Aufruf:
„Die Eiſenbahner haben durch Annahme dieſes Programms

bewieſen, daß ſie gewillt ſind, auf aufwärtsſteigender Bahn in
ſozial ethiſcher und wirtſchaftlicher Beziehung ſich zu bewegen.
Es wird ſich nun gen oh die Verwaltungen der deutſchen Eiſen
bahnen einſichtsvoll genug ſind, dieſe Beſtrebungen, wodurch das
deutſche Eiſenbahnweſen in ſeinem
Solidität nur gewinnen kann, gehörig zu würdigen. Der Ver-
band hat es ſich zur oberſten Aufgabe gemacht, ſeine Anerkennung
entſchieden durchzuſetzen und vom Koalitionsrecht, das jedem
Deutſchen zuſteht, ausgiebig Gebrauch zu machen. Die Eiſen
bahner des Binnenlandes werden aufgefordert, auch ihrerſeits ſich
nun zu regen und zu bethätigen.

„Der Verkehr ſteht jetzt im Vordergrunde der modernen Volks
wirtſchaft. Die Organiſation Eurer Berufsgenoſſen zu Waſſer
wird jetzt mächtig gefördert werden. Darum ſteht auch Jhr nicht

urück. In der bigherigen 50 jährigen Entwickelung des deutſchen
fiſenbahnweſens ſind große Errungenſchaften durch die haupt

ſächliche Mitwirkung der Dienſtperſonale erreicht worden. Es ge
hört ſich, daß man diejenigen, die durch getreue Erfüllung ihrer
oft 8 ſehr gefahrvollen dienſtlichen Obliegenheiten das deutſche
Verkehrsweſen mit zu ſeiner Blüte und zu ſeinem Anſehen brach-
ten in angemeſſener Weiſe an den Errungenſchaften teilnehmen
läßt und ihnen ein ausköwmliches Daſein ſichert. Bis jetzt iſt
davon nichts zu ſpüren. Der Eiſenbahnarbeiter und Unterbeamte
wird ebenſo ausgenutzt, wie jeder andere Proletarier, und hierin
Wandel zu ſchaffen, das iſt Aufgabe des Verbandes darum ſollte
ſich jeder deutſche Eiſenbahner demſelben anſchließen.

„Die Eiſenbahner der Schweiz, Oeſterreichs Frankreichs Eng
lands und Amerikas haben ſchon längſt lebensfähige Gewerk
Egften und eine gediegene Preſſe. Sorge daher auch der deutſche

ſenbahner dafür daß er nicht mehr hinter den ausländiſchen
alnegen zurückſteht, ſondern ſich ihnen ebenbürtig zur Seite ſtellen
ann.

Anfra en und Zuſchriften in Verbandsangelegenheiten ſind
an den erſten Verbandsvorſteher H. Bürger, Hamburg,
Woltmasruſtraße 24, zu richten. Die inneren Organi
ſationgeinrichtungen ſind ſo getroffen, daß alle Mitglieder
vor eventuellen Maßregelungen wegen Verbandszugehörigkeit
geſchützt ſind.

Anſehen wie auch in ſeiner

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Freitag den 22. Januar 1897.

Fentſcher Reithstag.

157. Sitzung vom 20. Januar 1 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Jnterpellation Hahnbetreffend das Wegerecht der Jiſchdampfer

Abg. Dr. Hahn (b. k. Fr.) befürwortet dieſelbe und fragt nach
Berührung der Vorſchläge der Jnternationalen Schiffahrtskonferenz
zu Waſhington vom Jahre 1889 an, welche Maßregeln t
werden würden, um die aus der Durchführung des Artikels 26
ſich naturgemäß Gefahren für die Dampfſeefiſcherei und
die geſamte e ffahrt ſowie die daraus entſtehende allgemeine
Unſicherheit im Seeverkehr zu beſeitigen

Staatsſekretär Dr. v. Vötticher erwidert, die mit der engliſchen
Regierung gepflogenen Verhandlungen arg noch nicht zum ge
wünſchten Reſultat geführt. Zu hoffen ſei, daß auch die engliſche
Regierung, die bei einer viel größeren Fiſchereiflotte auch eingrobe Intereſſe an der Erledigung habe, einer e Verſtän
digung geneigt ſei. Bis zum 1. Juli werde wahrſcheinlich die
Entſcheidung gefallen ſein.

Auf Antrag des Abg. Frhrn. v. Langen findet die Beſprechung
der Interpellation ſtatt.

Abg. Freie (freiſ. Vereinig.) ſtimmt dem Abg. Hahn beſonders
m der mit Netzen fiſchenden Dampfer

g. v. Langen (konſ.) weiſt auf die Gefahr hin, die dem
Hochſeefiſchereigewerbe dadurch droht, daß, nachdem die erſten Un
fälle geſchehen ſein werden, zu dem faktiſchen Verluſte ſich noch
eine Erhöhung der Verſicherunsprämie geſellen würde.

Staatsſekretär v. Bötticher betont nochmals, die Regierung
habe ſtets mit Nachdruck darauf gedrungen, daß alle Fahrzeuge
den fiſchenden Schiffen ausweichen. Nehmen wir aber im Gegen-
ſatz zu den anderen Staaten Artikel 26 nicht an ſo würde das
unſerer Fiſcherei ſchaden, denn die fremden Segler würden von
unſeren Fiſchdampfern verlangen, daß dieſe ihnen ausweichen.

Abg. Jebſen (nati.) nimmt unſere Vertreter in Waſdington
als weise Marineoffiziere gegen den Vorwurf der Sachunkunde
in uAbg Vielhaben Antiſemit) wendet ſich beſonders gegen Ge
heimrat v. Jonquieres wegen deſſen Verhalten gegenüber einer
Petition von Jntereſſenten.

Abg. Liebermann v. Sonneunberg (Antiſemit) behauptet,
keiner der deutſchen Delegierten habe die Materie vollſtändig be
berrer Redner ſchlägt vor, die Jntereſſenten ſollten ſich, wenndie Rigierung hen vderecht gten Wünſchen nicht ſchente
direkt an den Kaiſer wenden.

Staatsſekretär v. Vötticher weiſt nochmals darauf hin, daß
von einem Recht der Fiſchdampfer bisher nicht die Rede iſt, ſon
dern nur von einem Uius.

Es folg n weitere Bemerkungen der Abg Vielhaben (Antiſ.),
Freſe (freiſ. Vgg.), der die bekannte Rückſichtslofigzk it der Eng
länder vetont, und des Abg. Dr. Hahn (fraktionslos).

Geheimrat Jonquieres teilt mit, datz Artikel 26 bereits in
Kraft iſt in den Vereinigten Staaten von Nordamerifa, in Spa-
nien, Oeſtreich Ungarn. Rußland, Dänemack, den Niederlanden,
Schweden Norwegen, Griechenland und den meiſten ſüdamerika
niſchen Staaten. Uebrigens ſei der Regierung die Unterßützung
des Reichstages durch die heutige Verhandlung nur willkommen.

Damit ſchließt die Debatte.
Hierauf wird zur Fortſetzung der zweiten Beratung des Etais

des Reichsſchatzamts Titel Staatsſekretär) übergegangen.
Ag. Frhr. v. Stumm Reſchsp.) fragt an, ob es wirklich richtig

ſei, daß der Bundesrat einſtimmig die Einführung des Quebracho-
zolls abgelehnt habe.

Staatsſekretär v. Poſadowsky: Der Bundesrat habe be
ſchloſſen, den Einfuhr o auf Qur. rachobolz abzulehnen, da die
d einer Zollkortrolle techniſch thatſächlich nicht aus
fü rbar ſei.

Weiterberatung morgen 1 Uhr. Reß der heutigen Tages
ordnung.

Schluß 5.20 Uhr.

Tagesgeſchidhte.
Um dem Bauſchwindel entgegenzutreten bat in

der Kommitſion zur Vorberatung des Zwangsverſteigerungs
geſetzes die Vertreter unſerer Partei in dieſer Kommiſſion.
die Genoſſen Stadthagen und Stolle beantragt: Bei Sub

at.“ahhaltige Material bei.

über 1100 Neubauten zwangsweiſe verſteigert worden, in
Hamburg innerhalb zweier Jahre an 400. Dabei ſind
Handwerkern und Arbeitern ſehr hohe Summen verloren
gegangen. Die Vertreter der anderen Parteien erkannten
zwar die Wichtigkeit des Antrages an, aber ſeine Annahme
werde den Realkredit ſchwer ſchädigen, darum müſſe er ab
gelehnt werden Auch der konſervativ antiſemitiſche „Hand-
werkerfreund“ Jacobskötter erklärte ſich gegen den Au-
trag und zeigte damit den Handwerkern, die er angeblich
vertritt, klar, ob es zweierlei iſt, außerhalb des Parla
ments für etwas, im Parlament gegen dasſelbe zu ſprechen.
Der Antrag fiel mit allen gegen die beiden ſozialdemokra-
t c en Stimmen. Er wird wohl im Plenn en wiederkehren.

Recht ſchonend wurde in der Dienstagseſitzung des
preußiſchen Abgeordnetenhauſes der Kriminalkommiſſar und
Generallump v. Tauſch behandelt ſeitens des Miniſters des
Jnnern. Selbſt die Kreuz Ztg., die Poſt und andere der
artige Organe ſprechen darüber ihr Mißfallen aus.

Die leeren Bänke, vor denen die Reichstagsverhand
lungen in der Regel ſtattfinden, will die Köln. Ztg. nament
lich auf das Konto der linksſtehenden Parteien ſetzen. Dem
gegenüber konſtatiert heute die Freiſ. Ztg., daß die Teilnahme
der Parteien an den Sitzungen um ſo ſchwächer wird, je

Parteien ſich zu den regierungs freundlichen

Begnadigt wurde außer dem Schutzmann Lorenz auch
der gleichzeitig mit ihm verurteilte Schutzmann Meier in Alt
Damm. Letzterer war zu einer ſechsmonatlichen Gefängnis
ſtrafe verurteilt worden, welche im Gnadenwege auf eine ſolche
von 3 Monaten Gefängnis ermäßigt wurde.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Sudenburg
die Arbeiterfrau Johanne Grundmann zu 1 Monat (7)
Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung, die er vor zwei Jähren
begangen haben ſoll, wurde in Templin der Kaufmann
Gutz mann zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt.

Ein Majeſtätsbeleidiger begnadigt! Dieſe ſelt
ſame Metteilung kommt aus Oldenburg. Dort begnadigte
der Großherzog den wegen Majeſtätsbeleidigung zu 9 Mo
naten Gefängnis verurteilten Fiſchzüchter Wagner zu1 Monat Gefangnis.

Bismarck und die Eiſenbahner. Die Hamburger
Nachrichten ſchreiben bezüglich des in Hamburg begründeten
Eiſenbahner-Verbandes, dieſer biete der Hand der
Sozialdemokratie eine gefährliche Waffe dar. Es ſei Pflicht
der Behörde einzuſchreiten und jeden Eiſenbahner, der ſich
an ſozialiſtiſchen Veranſtaltungen beteilige, ſofort zu entlaſſen.

Mit dieſer Meinung zeigt die alte Giftſpritze nur wieder
ihre erprobte Arbeiterfeindlichkeit, zugleich aber auch ihre
Unfähigkeit, die ſoziale Frage zu verſtehen.

Die Bäckergehilfen rühren ſich. Die Agitation
auf Aufhebuag. der Bäckere verordnung hat am Dienst
etwa 3000 Berliner Bäcke eiarbeiter zu einer Proteſtver
ſammlung zuſammengeführt. Der Referent ermahnte, bei
dem zu erwartenden Kampfe, der rielleicht zu großen Arbeits
einſtellunpen führen werde, nicht ſelbſtändig vorzugehen,
ſondern ſich ſtets an die Leiter der Organiſation zu halten.
Die Bäckereiarbeiter würden für eine ewaige Einſchränkun
der Verordnung keinesfalls zu haben ſein und ſich eventue
ſelbſt helfen. Ein Bäckermeiſter Rau mahnte zur Mäßizung.
Auch Bebel nahm das Wort und verſicherte, daß die ſozial-
demokratiſche Fraktion alles thun werde, um die Aufhebung
der Verordnung, die den Arbeitern noch viel zu wenig biete,
zu verhindern. Folgende Reſolution wurde beſchloſſen:

„Die Verſammlung proteſtiert mit Entſchiedenheit
gea7 jeden Verſuch, die Bundesratsverordnung zum

achteil der Arbeiter abzuändern. Sie fordert im
Gegnteil eine weitere Ausdehnung der Schutzbeſtimmungen zu
gunſien der Geſellen und Lehrlinge Die Verſammlung be-
zeichnet es als unwahr, daß der Maximalarbeitetag das Ge
werbe ſchädigt; die Verſammelten erklären es weiterhin für not-
wendig daß zur zweckmäßigen Durchführung des Maximal-
arbeitstages ſowie zur Beſſerung der ſanitären Zuſtände im
Bäckereigewerbe eine ſpezielle Kontrolle geſetzlich eingeführt
wird.
Dem Verdienſte ſeine Krone! Der parlameniariſche

Zuckeragent Paaſche, im Nebenamte Profeſſor der Staats-
wiſſenſchften, iſt ein mit Erfolg Strebender. Zuerſt Seceſ-
onit, als ſolcher auch im Reichstage „wirkend“, entfremdete
er ſich denen um Rickert und häutete ſich zum National-
liberalen.

1893 kandidierie er in Meiningen J und in Magdeburg.
Jm bäuerlichen Meiningen biß er den ſtragimen Agrarier,
im großinduſtriellen Magdeburg den Handelsvertrags-
ſchwärmer heraus. An der Elbe fiel er durch und als Er
wählter der Meininger konnte er ſich als Kali des Bundes
der Landwirte aufthun. Dies nationalliberale Chamäleon,
das in buntem Farbenwechſel für und gegen Handelsverträge
ſchillert, hat die letzte, die Maſſe ſo ſchwer belaſtende, un-
glückliche Zuckerſteuernovelle durchgedrückt; er iſt der Vater
dieſes Geſetzes.

Nun hat der Wackere, dem man am Charlottenburger
Polytechnikum ein Amt gegeben hat vorher war er in
Malburg auch den Roien Adlerorden vierter Klaſſe er
halten Viel Glück!
Gefängniſſe und Kaſernen find die Wahr-
zeichen der reichs- preußiſchen Kultur. Die Abend-
Zeitung verichtet: Die bairiſchen Gefangenanſtalten für
männliche erwachſege Gefangene ſind derm alen faſt alle über
füllt, ſo daß an die Juſtizverwaltung die Notwendigkeit her
antritt, die Erbauung reiner neuen Gefangenanſtult in Er-
wägung zu ziehen. Nachdem in Niederbaiern eine Gefangen-
anſtalt bisher nicht beſteht, obwohl gerade von dort den Ge
fangenenauſtalten ein ſehr großes Kontinent zugeht in
Amberg ſitzen etliche 600 von niederbairiſchen Gerichten ab-
geurteilte Büßer hat das Juſtizminiſterium, wie jün ſt
ſchon in niederbairiſchen Blättern verlautete, ſein Augenmerk
zunächſt auf Straubing gerichtet und war vor einigen Wochen
ein Miniſterialkommiſſär dorthin abgeordnet, um enſchein



zu nehmen. Weiter iſt die An it]bis jetzt nichtgediehen W ter m T
Erſt vor wenigen wurde berichtet, daß der

niedere Gefangenenſtand den e
auf eine Beſſergeſtaltung unſerer ſozialen

ßen laſſe. Die etwas voreilig
achten folgt die Wider auf dem Fuße;

re i iſt der Hinweis, daß
das klerikale Niederbaiern trotz des uſſes der

enden Zentrumsmänner und Geiſtlichkeit (viel
erade deshalb 7) ein ſo großes Kontingent vonVater an die Strafanſtalten liefert.

Ausland.
Frankreich. Die franzöſiſche Kammer nahm am Mon-

tag eine Geſetzvorlage an, durch die die Regierung ermächtigt
wird, nur ſo viel Orden der Ehrenlegion zu verleihen, als
Juhaber dieſes Ordens ſterben.

Ob das die Antwort auf den jüngſt bekannt gewordenen
Ordensſchacher des Miniſterpräſidenten Meline ſein ſoll

Epanien. Die Opfer Spaniens für den Krieg auf
Kuba ſind ganz enorm und ſtehen in keinem Verhältnis zu
den Kräften des Landes. Geradezu verbrecheriſch iſt die
zweckloſe Hinopferung der armen Soldaten. Nach Kuba hat
Spanien in den letzten zwei Jahren 131 200 Mann geſchrckt.
Von dieſen Truppen haben nach einem kubaniſchen Arzte
23 500 ihr Leben eingebüßt; 10000 ſtarben am gelben
Fieber, 9500 fielen im Kampfe, 1000 erlagen ihren Wunden
und 3000 ſtarben an verſchiedenen Krankheiten. Die Spanier
geben amtlich den Verluſt von 4330 Mann zu; die Be-
amten laſſen ſich aber die Löhnung für möglichſt viele Sol-
daten zahlen.

Holland. Die Abſchaffung der Nachtarbeit in den
Bäckereien wird vom niederländiſchen Bäckergeſellenbund an-
eſtrebt und dafür eine lebhafte Agitation betrieben. Ein

ſt des Bundes weiſt darauf hin, daß nur durch
kräftige Agitation und durch Einwirkung auf die Geſetz
gebung Reformen zu erreichen ſeien, und wendet ſich gegen
eine Minorität (die der Richtung Domela Nieuwenhuis an-
e welche bei grundſätzlicher Obſtruktion gegen die

ö
tige Geſellſchaftsordnung erſt nach dem Sturz von „Thron,
rſe und Altar“ im Zukunftsſtaat eine Beſſerung für mög-

ich häit.
Rußland. Zur Streikbewegung wird aus Petersburg

gemeldet: Es verlautete ſchon in voriger Woche, daß auf
einigen Petersburger Fabriken die Arbeiter unzufrieden wären
und zum abermaligen Ausſtand feſt entſchloſſen ſeien. Auch
ſollen ſchon Ende voriger Woche die betreffenden Fabrikleiter
zum Finanzminiſter zur Beſprechung darüber berufen ge-
weſen ſein, wie man einem Ausſtande vorbeugen ſollte. Als
recht unzufrieden werden, wie ſchon im Jahre 1896, die
Arbeiter in der kaiſerlichen Gewehrfabrik zu Seſtrorszek ge
nannt.

Volizetliches und Gerichtkiches
8 Wegen „Begünſtigung“ iſt gegen den Verleger der

Breslauer Volks wacht das Unterſuchungsverfahren eingeleitet.
Er ſoll Geldſtrafen, die über Redakteure der Volkswacht ver
hängt waren, bezahlt haben.

S Die Kieler Strafkam mer verurteilte am Dienstag den
verantwortlichen Redakteur der Schlesw. Holſt. Volks-
c ßß Genoſſen Lütjens wegen Beleidigung des preu

iſchen Offizierkorps in einem Artikel über den Fall Brüſewitz zu
einmonatlichem Gefängnis. Der Staatsanwalt hatte 4 Monate
beantragt. Der Kriegsminiſter v. Goßler hatte den Strafantrag
geſtellt.

s Das Erfurter Schöffengericht verurteilte Genoſſen
Coors, als verantwortlichen Redakteur der Thüringer
Tribüne zu 1 Woche Haft, weil er in einem Artikel vom 8. De
zember v. J. unter der Spitzmarke: Achtung Schuhmacher!
einen Boyfkott n den Schuhfabrikant Karl Dietſch in Pegau
in Sachſen unterſtützt habe und ſomit auf andere Geſchäftsleute
beunruhigend gewirkt habe.

8. Für das Wort Streikbrecher, welches ein Buchbinder
in Altona einem Auch Kollegen während des Streiks zugerufen,
erkannte das Schöffengericht auf 20 Mark Geldſtrafe wegen Be
leidigung. Aus demſelben Grunde hat eine ſiebzehnjährige Ar
beiterin in Peg au 25 M. zu zahlen

8, Eine Streiklehre. Eine Klage des Leiters im letzten
S Konfektionsſtreik, Johannes Timm, kam Freitag vor dem

chöffengericht in Berlin zum Austrag. Timm wurde be
chuldigt die überraſchend ſchnelle Beendigung des Generalſtreiks

folge einer Beſtechung durch die Konfektionäre mit 6000 Mark

veranla ben. Als l ienen dierer S ne Snederwie die Arbeiterin Stullgies die die obige g in
lichen Verſammlungen verbreiteten. Saalfeld ſtellte ſeine Aeußerung als e nen Se dar. Der o t de b

et ewurde zu 50 Mu undzu je 5 M. verurteilt. dw ſage
Auch der Ob ts anwalt des lichen Obere

weig hat die

manns ins Lan atn ha eſen.Vor wärts, die Sache wäter verfolgen und auf gerichtliche Ent
ſcheidung dringen.

Parteinaqhritzten.

Genoſſe Liebknecht wird vom 25. 30. Januar in den hol
ländiſchen tätsſtädten Delft, Amſterdam, Utrecht, DSey
und Groningen Vorträge für die Studenten halten.

Auf einer Agitationstour durch Baiern befindet
ſich Genoſſe Singer- Berlin. Jn Nürnberg ſprach er bereits
unter gro Beifall einer von 3000 onen beſuchten Ver
ſammlung. Am Donnerstag hielt er ein Referat: Die bürger
li Parteien und die Sozialdemokratie im Münchener Kindl

Keller in München. h tReichstagsabgeordneter Fritz Herbert in Stettin
erſucht den Vorwärts um Aufnahme folgender Zuſchrift

der letzten Sonntag Nummer tadelt mich der Vorwärts,
weil ich den Correſpondent verklagt habe und noch obendrein
nicht am Erſcheinungsorte, ſondern in Stettin. Da ich jede Woche
nach Berlin komme, ſo hätte die Redaktion ſich doch über die
Gründe zu meinem Vorgehen informieren können, ehe ſie los
legte. So wichtig iſt die Sache nicht, daß ſie nicht noch etwas
Zeit gehabt hätte. Was zunächſt die Hauptſache anbetrifft, daß
ich überhaupt klage, ſo geſchieht es nicht aus perſönlicher Em
pfindlichkeit, ſondern weil ich im Intereſſe unſerer Partei der Le

endenbildung entgegentreten muß, genau ſo wie Genoſſe Singerer Zeit gezwungen war, im Intereſſe der Partei das bürger-

liche Gericht anzurufen. Damals hat Vorwärts dieſes Vor
ehen nicht getadelt, ſondern gerechtfertigt. Für Parteigenoſſen
ollte aber der Spruch nicht gelten: „Wenn zwei dasſelbe thun,
o iſt es nicht dasſelbe.“ Die Stettiner Buchdrucker ſind in ihrer
e 4 ſo daß ſie bei der Gewerbegerichtswahl im letzten Sommer ein Bündnis mit den Hirſch Dunckerſchen

Gewerkvereinlern abgeſchloſſen hatten, um die Kandidaten des
Gewerkſchaftskartells zu Fall zu bringen, freilich ohne Erfolg.
Die Verleumdung welche ſich jetzt im Correſpondent ſindet, i
nicht zum erſtenmal erſchienen, ſondern ſchon vor 1 Jahren ein
mal; ſie iſt damals von der kapitaliſtiſchen Preſſe beinahe im
ganzen Reiche zu einem Verleumdungsfeldzuge gegen mich benutzt
worden, aber ich habe mich damals gleichwohl mit einer Berichti
gung begnügt. Als jetzt die Beſchuld ging ohne alle Veranlaſſung
wiederholt wurde, habe ich mich wiederum mit einer kurzen Be
richtigung begnügt, und erſt nach einer zweiten Einſendung, aus
der der t, daß es ſich um eine wohl überlegte Verleumdung
handelt. die wiederkehren wird, habe ich Klage eingereicht, um
Nun Treiben zu beenden. Es giebt ja Leute, welche meinen, ein
ſozialdemokratiſcher Abgeordneter müſſe ſich unter allen Umſtänden
alles gefallen laſſen, und die in helle Entrüſtung geraten wenn
ein ſolcher Mann einmal klagt. r dieſen Geduldigen habe ich
nie gehört. Der Correſpondent iſt auch kein Arbeiterblatt in ſo
ialiſtiſchem Sinne er ſteht auf keiner anderen Stufe, wie das
rgan der HirſchDunckerſchen Gewerkvereine und in ſeinen Spal-

ten werden e e Abgeordnete mit Vorliebe ange-
griffen. Genoſſe Auer weiß davon ein Lied zu ſingen. Das
einz ſ. Organ der Buchdrucker, das auf ſozialdemokratiſchem Bo
den ſteht, iſt die in Sripsig erſcheinende Buchdrucker Wacht. Es
iſt ſchlimm genug, wenn ein ſozialdemokratiſcher Abgeordneter ein
Blatt, das Arbeiterorgan ſein will, verklagen muß, aber das iſt
nicht meine Schuld

as Bedenkliche des ambulanten Gerichtsſtandes bei politiſchen
Prozeſſen iſt mir ſehr wohl bekannt. Jch habe aber auch in
meiner für die Oeffentlichkeit vollſtändig bedeutungsloſen Privat
ſache die Klage nur deshalb in Stettin angebracht, weil hier ſämt
liche Zeugen wohnen und an dem Verklagten Koſten erſpartwerden. Mir liegt nur daran, feſtgeſtellt zu ſehen daß die mir

emachten Vorwürfe unwahr ſind. Ich bin ſofort bereit, die
lage zurückzuziehen, wenn der Redakteur des Correſpondent mit

mir vor ein unparteiiſches Schiedsgericht geht.
Fritz Herbert.Mit dieſer Erklärung hat, wie wir anerkennen, Genoſſe Herbert

de Farige gethan, um die Angelegenheit in die richtigen Wege
zu leiten.

Zur Arbeiterbewegnng.

Die Arbeit niedergelegt haben 23 Arbeiter der
Mufikwerkſtatt von Flamming u. Leutzſch in Leipzig infolge
Maßregelung eines Mitarbeiters.

In eine Lohn bew en einzutreten gedenken im
Frühjahr die Tüncher, Maler und Lackierer in Mainz.

In einer Mainzer Küferverſammlung wurde
wegen Entlaſſung zweier Gehilfen über die Faßfabrik von Scherf
fius die Sperre verhängt.

Den Ausſtand aufgehoben haben die Buch binder
über die Berliner Werkſtätten.

man vorwerfen kann
x e der iſt. Große Aufregunae die Nachricht hervor, daß die Stauer und

aufs r e la h ereah S ſave und Oberelbe u Ham-urg zu holen. Man de den Ausgſtand i beendet und
muß nun ſehen, daß die beteiligten Unternehmer alle An
machen. als ſolle der Streik noch a andauern

Hafen lagen Dienstag abend roße Seeſchiffe. Kleinere
Kolliſionen kommen täglich in 37 ahl vor. hat dies
ſeinen Grund in der totalen Ueberfüllung des Hafens.

w. fern ggie ſind noch immer 1320 Fremde einquartiert
un öſtigt. Acht Unglücksfälle, darunter en tödliche, kamenam Mittwoch vor. Nach der Börſenhalle beſchließt der Arbeit

geber- Verband r nachmittog über den Arbeitervorſchlag.
An alle Zeitungen Deutſchlands iſt folgender Aufruf

gerichtet worden
Mit Spannung verfolgt unſer Volk die Verhandlungen, die

ur Zeit in Hamburg zwiſchen r und Arbeitnehmern
attfinden. Der Kampf hatte ſich ſeit längerem ſchon zu der prin

zipiellen Jrgoe zugeſpitzt, ob derartige Streitigkeiten bis zur Nieder
werfung des einen Teils durchgekämpft, oder ob ſie durch ſchiedsvichterliche und einigun Zamihe Thätigkeit beendigt werden ſollen;

bei den jetzigen Verhandlungen handelt es ſich darum, ob die Ar
beiter, bevor über die Einzelheiten der au r Forderungen
auch nur in Beratung getreten wird, die Arbeit wieder aufnehmen
ollen. In dieſer Lage macht ſich die Beſorgnis geltend, daß die

erhandlung über die Frage, ob verhandelt werden ſoll, ch ſo
lange hinziehe, bis der Arbeiterſchaft die Mittel zur Fortſetzun
des Kampfes ausgehen und ſie dann nicht nur zur Wiederauf
nahme der Arbeit, ſondern zu einer bedinzungsloſen Unterwerfung
gezwungen iſt. Ein derartiger Sieg des Unterwerfungs Prinzips
würde eine bedauerliche Verſchärfung für alle in Zukunft auf
nen Streitigkeiten zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern

edeuten
Der Moment iſt gekommen, wo die weiten Kreiſe unſeres Volkes,

die am eigentlichen Kampf nicht beteiligt ſind, um der Jdee willen,
die hier zum Austrag gebracht werden ſoll, eingreifen müſſen.
Soll der in Hamburg noch immer währende Kampf zu einem Ab
ſchluß gelangen, der den Geſetzen der e ſomuß eine thatkräftige Sympath e des deutſchen Volkes denjenigen
Teil der Kämpfenden unterſtützen, der ohne dieſe Unterſtützu
kampfunfähig werden würde. r greifen nicht in den Kampf,
um den Streikenden zu einem Triumph zu verhelfen, wir wollen
nur erwirken, daß die jetzt ſtattfindenden Berhandlungen, wie auf
der einen, ſo auch auf der anderen Seite ohne den Druck drohen-
der Not geführt werden. Nicht alſo von irgend einem Partei-
ſtandpunkte aus, ganz gewiß nicht in einer Regung der Ver-
bitterung gegen die Arbeitgeber, lediglich in dem Drange nach
Wihn dlichen Jnkrafttreten anderer Anſchauungen über Recht und

igkeiorvern wir jeden im Volke, Männer und Frauen, die Hoch

geſtellten und den ſchlichten Reiche und weniger Be
mittelte, auf, durch eine, ihren Mitteln entſprechende, ener i
Gabe g die Streikenden für einen baldigen Frieden im Vol
zu wirken,
etzt heißt es: entſchloſſen, raſch und energiſch handeln. Alle

Zeitungen, ob ſie eine direkte Aufforderung erhielten oder nicht,
ſind We ihren Leſern von dieſem Aufruf Kenntnis zu geben
und Beiträge in Empfang zu nehmen; ſie ſind auch gebeten, ihrer
ſeits und ſo lange es notwendig iſt, immer wieder an das Geben
u erinnern. Die geſammelten Gelder find, und zwar die
eiträge baldigſt, an den Kaſſenführer C. Schippmann, Ham-

burg, Schaarthor 7, abzuliefern, wohin auch Einzelbeiträge
n werden können. Für diejenigen, deren Zeitung nicht ſelbſt
ammelt, ſei „Die Zeit genannt. Geſchäfts nelle: Berlin SW.,

Zimmerſtraße 8.
Profeſſor Baumgarten, Kiel. M. von Egidy, Berlin.

Profeſſor r Karlsruhe. Dr. Jaſt row, Charlottenburg.
Profeſſor Lehmann-Hohenberg, Kiel. Dr. r a
Crailsheim. Pfarrer Naumann, Frankfurt a. af,
Reina, Dresden. Profeſſor Tönnies, Hamburg.

Wie die Zeit mitteilt, iſt dieſes Rundſchreiben, das an 2000
Zeitungen verſandt wird, von der Poſt nicht befördert worden,
weil das Kouvert neben der Adreſſe noch den Vermerk trug: Wich
tig, Streikſache.

Unterſtützung sgelder für Hamburg haben J
im ganzen e J Breslau 4000 Mk., Leipzig 40000

a. M. über 10000 Mk., von Braunſchweig ſeitens des
ewerkſchaftskartells 5400 Mk.

Die Ausſperrung der 2500 Schuhmacher
in Weißenfels. a

21.

Der Streik hat ſeit geſtern ſich nicht verändert.
Der von der Streikkommiſſion am Dienstag den Fabrikanten

Der Alnverſöhnliche.
Von Karl Wieſenthal.

(Fortſetzung.)

Dann einen Blick durch die Thür nach den Fenſtern des vor
ihr befindlichen Zimmers werfend, ſie, daß dieſelben verhüllt
waren, und mit einem durch Mark und Bein dringenden Schmerzens-
ſchrei, ſo daß ſelbſt der erfahrene und abgehärtete Arzt entſetzt
zurückfuhr, ſank ſie auf den Fußboden nieder.

Nicht lange aber genoß ſie das Glück ver Bewußtloſigkeit. Der
Jammer war in ihrem Herzen zu geſchäftig, um ſie lange in dieſer
wohlthätigen Erſtarrung zu laſſen. Nach wenigen Minuten kam
e wieder zu ſich, ſprang mit plötzlicher Energie empor faßte
r. Lehm krampfhaft beim Arme und fragte flüſternd:
„Tot beide tot

„Nein, nein e e e„Welches denn fragte ſie wieder und ward dabei von plötz
lichem geſchüttelt, während ihre Augen den mitleidigen Arzt
mit einem ſo furchtbaren Ausdrucke anſtierten, daß er nicht umhin

konnte, z antworten: e e„Paulchen,“ ſagte er.
Ein tiefes Stöhnen antwortete ihm. Die Hand, welche bis

b ihn ſo feſt am Arme erſchlaffte und ſank kraftlos
Dann nach wenigen Minuten fragte die unglückliche Mutter

wieder
„Und Gectchen wo iſt ſie 2“

r aber Sie müſſen ſich darauf gefaßt machen, ſie ſehr krank
u ſinden.“

nna ballte krampfhaft die Hände und ihre Lippen öffneten ſich,
aber ohne einen Ton hervorzubringen

„Sie müſſen ſich zu faſſen ſuchen,“ ſag der Arzt fort. „Jch
Sie regen Sie ſich nicht allzuſehr auf.“

erſ faſſen!“ ſtammelte ſie mit Mühe. „Mein Herz
Ich bitte Sie, liebe Schwägerin hob Otto Röhl an, abervehs z mm zuckte ſie zuſammen wie von Wie Natter

g en und rief:„Wenn Sie nicht wollen, daß ich den Verſtand verliere, ſo
ſchweigen Sie! Noch habe ich meine toten und ſterbenden Kinder
nicht geſehen, wenn dies geſchehen iſt, dann will ich mit Jhnen

ſprechen. Jetzt laſſen Sie mich gehen, Dr. Lehm,“ ſetzte ſie hinzu
und mit einer Handbewegung, welche jede weitere Entgegnung
abſchnitt, ging ſie an dem Arzt und ihrem Schwager vorüber und
trat hinaus in den Hausflur, wo zitternd und mit bleicher Wange
die Krankenwärterin ihrer Kind ſtand.

Als dieſe ihre Schwägerin erblickte, hätte ſie gern die Flucht
ergriffen, wenn es möglich geweſen wäre, aber ihre Furcht, erkannt
zu werden, war überflüſſig. Anna ſchien ſie mit keinem Blicke zu
ſehen, ſchritt ohne ein Wort zu hen fort und ging die Treppe
hinauf, während der Arzt ihr folgte.

Ais ſie den Vorplatz erreicht hatten eilte Dr. Lehm ſeiner
Begleiterin voran, um die Thür eines Schlafzimmers zu öffnen

m wenigen Sekunden ſtand die Mutter in dem Gemach des
ode
Auf einem kleinen Bett, von welchem die Vorhänge hinweg

genommen waren, um der Luft möglichſt freien Zugang zu ge
ſtatten. lag Gretchen Röhl, aber ſo furchtbar verändert, daß ſelbſt
ihre Mutter ſie kaum erkannte.

Jhre Angen, jedes von einem furchtbaren ſchwarzen Ringe um
eben waren geſchloſſen und ihr Atem mühſam und ſchwer. Sieſchlief nicht, ſondern die Erſtarrung des Todes ſchien ſich auf ſie

herabzuſenken.
Anna taumelte bei dieſem furchtbaren Anblick, faßte ſich aber

ſofort wieder und näherte ſich vollends dem Bett.
Dicht vor demſelben kniete eine dritte Perſon, die jetzt das Ge

ſicht emporrichtete, in welchem der Ausdruck von Kummer, Schmerz
und Entrüſtung zu leſen ſtand.

Es war Bertha Röhl. Sie erhob ſich, als Anna hinzutrat,
wich einen Schritt von ihr zurück und rief:

„Haſſe mich nicht! heſe mich nicht! Jch bin ſo wie ich die
erſte Nachricht erbielt, Tag und Nacht gereiſt und hätte gern das
Leben dieſer Kinder mit meinem eigenen erkauft. Seit meiner An
kunft bin ich nicht aus dieſem Zimmer gewichen und heute morgen,
heute morgen

Ueberwältigt von der Erinnerung vermochte ſie nicht weiter zu
ſprechen ſondern wendete ſich ab und brach in Thränen aus.

Der Ton der Stimme erregte Gretchens Aufmerkſamkeit ſie
u die Augen auf und erblickte ihre Mutter. Sofort e

ben und Geſundheit zu ihr zurückgekehrt An ſer denn mit einerKraft, deren niemand ſte fähig gehalten h richtete ſie z im
e empor, ſtreckte Anna die entgegen und rief: l

ama!

Ehe die Worte noch halb geſprochen waren, hielten Mutter und
Kind ſich feſt umſchloſſen und nach einigen Minuten ſagte Gretchen,
indem ſie die Hand ihrer Mutter noch in ihren beiden abgezehrten
faſt durchſichtigen Händchen feſthielt:

„„Nicht wahr, liebe Mama, nun läſſeſt Du mich nicht wieder
hier? Jch bitte Dich, thue es nicht.“

„Nein, nein, mein Kind! Jch bleibe bei Dir und wenn ich fort
gehe, ſo gehſt Du auch mit.“

„Ach, Mama, Paulchen iſt tot! Wir ſind ſehr unglücklich ge
weſen. Ach, warum biſt Du nicht früher gekommen Und Papa
iſt kein ſchlechter Menſch nicht wahr, nicht? Kann er nicht
auch zu uns kommen?“ ſagte Gretchen mühſam.
fein ja, mein Kind, er kann auch kommen und wird bald hier
ein.“

„Jch dachte mir es wohl ich wußte, daß es nicht wahr wäre
die Tante ſagte er ſei ein ſchlechter Menſch und man habe

ihn ins Gefängnis geſperrt und wenn wir uns nicht ruhig ver
hielten, ſo würden wir auch eingeſperrt.“

Bertha ſtöhnte, Anna aber bezwang ſich und ſagte in ruhigem
one:
„Fürchte nichts, Gretchen, mein liebes Kind, man wird Dich

nicht einſperren und Papa wird nun bald kommen und Dich be
uchen. Er hat kürzlich erſt von Deiner Krankheit gehört und

u mußt Dich daher bemühen, recht bald wieder geſund zu werden,
damit Du ihn empfangen kannſt.“
„Jch werde nie wieder geſund werden,“ ſagte die Kleine; „ichbin gar lange ſchon krank, aber die Tante ſagte es wäre nur

Einbildung, und Du würdeſt uns nicht beſuchen, weil wir nicht
und ſie war ſehr böſe auf uns und ſchickte uns in

die ule und ſagte unſerer Lehrerin, wir wären hartnäckige,
ſchlecht erzogene und faule Kinder. Und dann ſagte ſie auch wir
wären nicht viel beſſer als Waiſenkinder und undan und würden
einmal ſpäter zur Einſicht gelangt, uns unſ'res Vaters ſchämen
müſſen, weil er geſeſſen hat, weil z„Gretchen! Gretchen!“ rief Bertha in bittendem Ton, aber die
Mutter ſaß anſcheinend ungerührt da, während das Kind ſeine
Leidensgeſchichte rerſengtt ihre en ſprachen, aber
dieſe Sprache war eine furchtbare.

(Fortſeyung folgt.)

V V r S
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ürbeiter

vorgelegte Tarif mit den Volksblatt ebenenweiteren en auf Tinſt rung t n
Arbeit zeit, unentgeltliche Materialienlieferung, Anerkennung
eines Mindeſtlohnes und a des 1. i, iſt von den

nut worden. Sie veröffentlichen eine Reſo
e erklären, die Verhandlu mit der

nicht eher wieder aufnehmen zu wollen, bis die
Forderungen „auf ein zuläſſiges Maß“

u Das iſt wieder die an den ſchon ge
wöhnte Winkelzug-Politik. Was ſoll r „Zuläſſiges

eits zuläſſig und7* Das i e Maß iſtbeſſ Glau e Unternehmer nicht darauf eing
r ſo haben ſie die z welcheder Forderungen ſie nicht bewilligen wollen. Aber ſo oben

n zu ſagen: „Wir verhandeln nicht, ehe Jhr nicht die
derungen beſchneidet“, das beweiſt ebenſo wenig diplo-

mati Geſchick wie guten Willen.
Weniger fleißig und tüchtig.“ Mit ihrer Blaſig-

ſchen Zwicker Lohnliſte haben die Herren Unternehmer gründ-lich Fiasko gemacht und ihre Glaubwürdigkeit beim Publ

kum ſchwer erſchüttert. Sie geben jetzt in einem Eingeſandt
des Kreisblattes ſelbſt zu, daß es auch Arbeiter giebt, die
nur 13.50 M. wöchentlich verdienen. Aber das ſeien die
weniger fleißigen und weniger tüchtigen Leute“,

und denen würde auch nicht geholfen werden können durcheinen Lohnzuſchlag von 20 Pro Man wird wohl Mit

glied des eins Weißenfelſer Schuhfabrikanten ſein müſſen,
um dieſe Logik zu verſtehen. Wer jetzt 13.50 M. verdient
und 20 Proz. Lohnzuſchlag erhält, ſoll dann auch nicht mehr

„haben, wie früher! Wenn das Eingeſandt, in dem dieſer
lühende Unſinn ausgeſprochen worden iſt, nicht vom Fabri

kantenverein unterzeichnet wäre, könnte man meinen, es habe
ſich jemand einen ſchlechten Witz mit dieſer Behauptung ge
macht, um die Fabrikanten noch mehr der Lächerlichkeit preis-
zuzeben, als es bisher ſchon geſchehen iſt. n derartige
widerſinnige Meinungen bei den Herren vorherrſchen, braucht
man ſich allerdings über ihr Vorgehen nicht mehr zu wun-
dern. Doch noch eine andere Behauptung iſt aus der Er
klärung der Fabrikanten hervorzuheben. Sie ſagen, die
Löhne von 13 50 M. würden nur von weniger fleißigen
und weniger tüchtigen Leuten erzielt. Das iſt ein Fauſt-
ſchlag ins Geſicht der Arbeiter. Nun ſeht ihr, ihr Arbeiter,
was euch die Engelsgeduld, mit der ihr Abzüge um Abzüge
ſtill hingenommen habt und mit der ihr den dadurch herbei-
geführten Lohnausfall durch unmäßige Nachtarbeit auszu-
gleichen ſuchtet: Faul und ungeſchickt werdet ihr g.
nannt, weil ihr leider viel zu lange ruhig eure Rücken der
Fabrikantenpeitſche preisgegeben habt! Lernt daraus Ver-
geßt die Lehre nie wiederl Auf Anerkennung hat keiner zu
rechnen. Nur, was dem Fabrikanten mit ſtarker Hand und
äher Energie abgerungen und abgezwungen wird, hat Be-
and! Gutmütiges Dulden bringt euch nur den Vorwurf

ein, ihr ſeiet faul und dumm Uebrigens: wenn die Ar-
beiter nicht recht geſchickt wären, wer trüge daran die Schuld
Doch nur einzig die Fabrikanten, die den jugendlichen Ar
beiter und die jugendliche Arbeiterin nur als billige und
efügige Ausbeu ungsobjekte betrachten, nicht aber als Jüng-t e und Jungfrauen, die zu tüchtigen Branchenarbeitern zu

erziehen, Aufgabe derſelben Fabrikanten ſein müßte, die ſich
erdreiſten, jetzt über Faulheit und Ungeſchicklichkeit ihrer Ar
beiter zu ſchelten. Auch mit dieſem unberechtigten Vorwurfe
aben alſo die Herren nur bewieſen, wie blind und unvor
chtig ſie ſind. Kurzſichtigkeit, Einſichtsloſigkeit und Hals
arrigkeit ſind denn auch die charakteriſtiſchen Merkmale
res Vorgehens in der ganzen Angelegenheit geweſen.
Der Wirrkopf Bachmann, welcher als braver Krieger

vereinler glaubt, den wirtſchaftlichen Kampf mit einem Appell
an „das hohe Offizierkorps“ für ſich zum beſten lenken zu
können und welcher die un organiſierten Streikenden
als beſondere Art aus dem Ganzen der Bewegung heraus-
ſchälen möchte, erhält jetzt von den Fabrikanten trotz ſeiner
zur Schau getragenen Fabrikantenfreundlichkeit Schläge. Jn
einem Eingeſandt empfehlen die Fabrikanten Herrn Bachmann,
die Förderung der Sache der Unorganiſierten, „denen auch
die Fabrikanten aus nahe liegenden Gründen wohl
wollend gegenüberſtehen, einer geeiggeteren und
beſſer beleumundeten Perſon zu übertragen.“ Klatſch,
die Ohrfeige ſitzt, und ſie iſt reichlich verdient.

Die Haltung der Streikenden iſt vorzüglich.
Sie ſehen mit Ruhe der weiteren Entwickelung des Streiks
entgegen, und ſie ſind einig in dem feſten Vorſatze, nur zu
einem ehrenvollen Frieden die Hand reichen zu wollen.

Genoſſen in Merſeburg.
Alle diejenigen, welche ſich für die Gewinnunneuer Abonnenten intereſſieren, erſuchen wir, ſich

Sonntag vormittag 11 Uhr bei Thomas, Hälfter-
ſtraße S, pünktlich einfinden zu wollen.

Alſo alle Mann zur Stelle

Iokales und Provinzielles
Halle a. S., 21. Januar 1897.

Nach Hamburg ſind von hier aus noch nicht ganz
5000 M. abgegangen. Das iſt im Verhältnis zu andern
Städten nicht viel Magdeburg hat 14000 M. geliefert,
Leipzig 40 000 M., Frankfurt a. M. 10000 M., und ſelbſt
Braunſchweig hat 5400 M. abgeſandt, München 7500 M.
Hunderte von wackeren Genoſſen wiſſen, was ſie am Lohn-
tage zu thun haben aber noch ſtehen auch viele Arbeiter,
die es recht wohl ermöglichen könnten, teilnahmlos beiſeite.
Nicht ſo! Nur bei Anſpannung aller Kräfte wird es mög
lich ſein, den Rhederübermut zu brechen und unſern Ham-
burger Brüdern zum Siege zu verhelfen. Hierzu trage jeder
nach Kräften bei, dem ein ehrliches Arbeiterherz im Buſen
ſchlägt.r Die hieſige Ortsgruppe des deutſchnationalen
Handlungsgehilfen-Verbandes, deſſen Sitz in Ham
burg iſt, hält Freitag, den 29. Januar, eine öffentliche Ver
ammlung im Neuen Theater ab. Jn derſelben wird der

bandsvorſitzende, Herr W. Schack aus Hamburg, das
Thema behandeln Zweck and Ziele des Verbandes deutſch

nationaler Handlungsgehilfen unter beſonderer Berückfichtigung

der Frauenarbeit im Kaufman 8ſtande. Nach dem Vortrage
ſoll freie Diskuſſion ſtattfinden. Schon der Name, den ſich
der Verband beigelegt hat und in welchem gewertſchaftlichemit „patriotiſchen“ Zielen verquickt werden, zeigt, wie wenig

dieſer Verband geeignet ſein kann und willens iſt, die
ſchweren Mißſtände wirklich zu beſeitigen, unter denen offen-
kundig die Handlungsgehilfen zu leiden haben. Waſch' mir
den Pelz, aber mach' ihn nicht naßl Das iſt der Leitſatz
für die Beſtrebungen des „deutſchnationalen“ Handlungs-

e Jm Grunde iſt er nicht eineeganiſation die Prinzipale, ſondern für dieſelben.
Der Verband ſoll, vielleicht gen einzelne winzige Zuge-
ſtändniſſe ſeitens der zipale, die aber an der erbärm-
lichen Lage der Handlungsgehilfen nichts ändern, die leztzte
ren in ihrer Ohnmacht erhalten. Harmonieduſelei in neuer
und womöglich verſchlechterter Auflage. Allen Handlungs-
gehilfen, welche ſchon auf einem geläuteteren Standpunkte
angelangt ſind, kann nur empfohlen werden, ſich von dieſem
Verbande fernzuhalten. Dagegen können ſich alle ihrer
traurigen Lage bewußten Branchen angehörigen dem Verbande
der deutſchen Handlungsgehilfen anſchließen. Ueber
die Beitrittsbedingungen u. ſ. w. giebt nähere Auskunft Aug.
Penn, Berlin NO., Friedenſtr. 46, I.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen Fr.
tag beendet Frau Moran Olden als „Norma“ in Bellini's gleich
namiger Oper ihr hieſiges Gaſtſpiel, nachdem die Künſtlerin am
Mittwoch als Fides im „Prophet“ durch ihre unvergleichlichen
Stimmmittel und die dramatiſchen Wiedergaben ihrer Partie ſtür
miſchen Beifall und den größten Erfolg erzielte. Sonnabend wird
Georg Ohnets Schauſpiel „Der Hüttenbeſitzer“ mit Frau Eyben
in der Rolle der Claire gegeben.

Der erſte Redaktionsſchmetterling, ein ausgewachſener
uchs, wurde uns Mittwoch abend von einem Arbeiter der
amerſchen Maſchinenfabrik in der überbracht.

Das ſeiner Hülle zu früh entſchlüpfte Tier hatte ſich in die
Räume der genannten Fabrik verirrt.

7 Infolge ſchwerer Schädelperlezungen iſt die Witwe
Luiſe Siersleben aus Halle in der hieſigen Künik geſtorben.

Einen Bruch des rechten Handgelenks zog ſich der
Kutſcher Franz Zachäus durch einen unglücklichen Fall heim Ab-

eigen vom Wagen zu.
Arbeiterriſiko. Mittwoch abend gegen 6 Uhr verunglückte

auf dem Güterbahnhof der Wagenſchieber Kämpf von hier. Er
wurde tot neben dem Geleiſe gefunden

Glück auf! Verunglückt ſind: Auf dem königl. Schacht IV
bei Tarthun der Fördermann Fr. Beinhof; er quetſchte ſich
r der rechten Hand ab. Auf Grube Douglashall
bei Weſteregeln erlitt der Häuer Fr. Schmidt durch niedergehendeSalzmaſſen ſchwere Schädelverletzungen. a der e
Wilhelmshall bei Anderbeck brach ſich der Arbeiter B. Rieſchel
den rechten Arm. Die Verletzten wurden in das Krankenhaus
Bergmannstroſt nach Halle transportiert.

Ein r brach heute vormittag gegen 10 Uhr auf
dem Boden des Geſchäfts von Pinthus am Markte aus. Die
en trat in konnte aber bald wieder abrücken.

in nennenswerter Schaden ſcheint nicht entſtanden zu ſein.

Zeitz. Eine öffentliche Verſammlung für Arbeiter und Ar-
beiterinnen, die von 140 Perſonen beſucht war, tagte am Montag
abend im Heiteren Blick. Zum erſten Punkt der Tagesord-
nung „Der Hamburger Hafenarbeiterſtreik“, referierte
Genoſſe H. Plorin, Zeitz. Der Redner ſchildert die Bewegung
unter den Hamburger Arbeitern, die als die erſten in Deutſch
land von jeher eingetreten ſind, wo es galt, das Klaſſenbewußt
ſein der Arbeiter zu heben und zu fördern. Eingehend beſpricht
Genoſſe Plorin dann die Entwickelung des Streiks, die Löhne,
d. h. die wirklich verdienten, nicht die durch die Gegnerpreſſe an
gegebenen, und die der Hafenarbeiter. Wir kön
nen auf die ausführliche Wiedergabe verzichten, da die Arbeiter-
preſſe die Verhältniſſe des öfteren gebracht hat. Der Redner
appelliert an das Solidaritätsgefühl aller Arbeiter, die Ham
burger in ihrem ſchweren Kampfe in jeder Weiſe z unterſtützen,
denn in Hamburg hat ſich der Kampf zu einer Machtfrage ge-
ſtaltet. Siegen die dortigen Arbeiter, dann iſt es gleichbedeutend
mit einem teilweiſen Sieg der GeſamtArbeiterſchaft. Darum ſei
die Unterſtützung mehr wie je notwendig. Auch auf die Organi-
ſationen der Arbeiter weiſt Redner hin und zieht hierbei eine
Parallele zwiſchen der engliſchen und der deutſchen Arbeiterſchaft.
Die Organiſation iſt diejenige Jnſtitution, die dem Arbeiter beſſere
Löhne und günſtigere Lebensbedingungen für die Dauer
garantieren kann; allerdings muß ſie auch alle Branchen
angehörigen in ſich vere nen. Jm Schlußwort zeigt Redner noch,
wie zur Zeit der Cholera in Hamburg es gerade die Arbeiter ge
weſen ſind, die zur Beſeitigung der Epidemie thatkräftig mit
balfen, während die Kapitalprotzen und unter ihnen auch die
Rheder ihre werte Perſon in Sicherheit brachten. Jetzt, wo man
dem Arbeiter entgegenkommen ſollte, da ſind jene Herren nicht zu
haben und doch ſollte an in erſter Reihe für beſſere Lebens
haltung der Arbeiter geſorgt werden da ungeſunde und unrein
liche Wohnungen ſtets der Herd für derartige Seuchen ſind. Dem
Arbeiter iſt es aber hoch anzurechnen, wenn er ſich ſelbſt bemüht
aus dem Schlamm emporzukommen und in dieſem Beſtreben
muß er unferſtützt werden. (Beifall). Der zweite Punkt: „Die
Schuhmacherbewegung in Weißenfels“ wird vom
Genoſſen H. Obermaier klargelegt. Auch hier können wir
von einer Wiedergabe abſehen, da die Vorgänge in Weißenfels
noch im Gedächtnis aller ſind. Die Verſammelten folgten auf-
merkſam den Ausführungen des Referenten, der die Verhältniſſe,
die Löhne und Leb nslage in Weißenfels einer Kritik unterwarf,
und aus dieſen Ausführungen, die von Herzen kamen und (das
beweiſt der wiederholte Beifall) von allen Anweſenden auch rich
tig gewürdigt wurden, ging hervor, daß die Gegnerpreſſe durch
aus die wahren Thatſachen entſtellt. Hervor trat vor allem
daß die Schuhfabrikanten in ihrer maßloſen Ueberhebung ſchuld
daran ſind, daß nicht eine Einigung zu ſtande gekommen iſt. Die
Herren glauben, daß ſie nicht Menſchen gegenüber ſtehen haben,
ſondern ſie betrachten ihre Arbeiter als Sklaven die willenlos
mit allem zufrieden ſein müſſen. Auch dieſer Redner appelliert
an die Zeitzer Arbeiterſchaft, die ſich bewußt ſein muß, daß ſie
auch an die Weißenfelſer Schuhmacher zu denken hat, denen der
Kampf von den Fabrikanten auf gedrungen iſt. Redner nennt
es eine Lüge wenn ſeitens der Fabrikanten behauptet wird, die
Arbeiter hätten den partiellen Streik reſp. Lohnerhöhung in allen
Fabriken geplant. Es iſt nur eine Kommiſſion gewählt worden
ur Ausarbeitung eines Lohntarifs, der erſt im Oktober 1897 den

Fabrikanten vorgelegt werden ſollte. Das hätten die Fabrikanten
auch gewußt, ihnen ſei aber die Ausſperrung ein Mittel zum

weck. denn nach der Beendigung des Kampfes werden nament-
lich die kleinen Fabrikanten ſehen, wohin ſie durch ihre Arbeits
einſtellung gekommen ſind, während die großen Foabrikanten trium
phieren. Redner hofft dann des weiteren, doß die Organiſation
von dem Vorgehen der Fabrikanten den grös ten Nutzen hat. Die
Brutalität der Unternehmer, die plötzlich alle Arbeiter auf die
Straße ſetzten, hat vieien indifferenten Arbeitern die Augen ge
öffnet. Viele, die ſeit 1890 ſich gänzlich zurückgezogen hatten find
aufgewacht und ihrer Organiſation wieder beigetreten. Auch das

ute Verhalten der Gewerkvereinsmitglieder und der Nichtorgani
erten Arbeiter beweiſt, daß man auch hier anders wie bisher

denkt. Die Arbeiter ſtehen alſo dem Kampf unverzagt r
(Beifall). Von einer ausführlichen Distuſſion mußte Abſtand ge
nommen werden, da die Zeit ſehr weit vorgerückt war und in
er die öffentlichen Verſammlungen um 11 Uhr ſchließen müſſen.

Vorſitzende gab noch bekannt, daß zur Unterſtützung der
Streikenden Sammelbons à 25 Pf. hera eben werden vom
Gewerkſchaftskartell, die alle bekannten Genoſſen im Beſitz haben

und an die ſich der Arbeiter wenden möge, der mithelfen will.
Angenommen wurde folgende Reſolution

Die heutige Verſammlung erkennt das Vorgehen ſowohl der
Hamburger Hafenarbeiter als auch das der Weißenfelſer Schu
macher als richtig an. Sie begrüßt derartige tte

euden, weil dieſelben et ſfind, das Klaſſenbewußtſein der
beiter zu heben und Arbeiter vor der gänzlichen Ver

umpfung zu bewahren. Deshalb verſpricht auch die Verrinn Llle derartigen e zu unter
e Verſammlung hält es ferner feſtſtehend, daß nur diegewerkſ liche un eteicht Or e im iſt, die

geiſtige und materielle Lage der Arbeiter zu heben und
es deshalb für eine unerläßliche Pflicht, daß jeder ter
beiden Organiſationen angrhört.
Eisleben. Nach einem kurſierenden, Dirguge nicht feſt

verbürgten, Gerüchte ſoll der Kaiſer perſönlich den Wunſch
ausgeſprochen haben, daß den durch die Erdſenkungen be-
troffenen Hausbeſitzern volle Entſchädigung ohne jede Bedin
gung zuteil werde. Ob nun Herr Lenſchner, der ſeine abſo
lute Königstreue bei jeder Gelegenheit ſo ſehr in den Vorder-
r drängt, die Gewerkſchaft dahin beeinfluſſen wird, di ſen

illen im weiteſten Sinne zu achten und nach ihm zu
handeln

Eisleben. Flüchtig geworden nach Unterſchlagung ein
n Geldſumme man ſpricht von 10000 Mk. iſt der Kon
ursverwalter Hackemeyer von hier.

Aus Teutſchenthal teilt uns der Vater des in eine
Anſtalt untergebrachten Knaben Köhler mit, daß ſein Sohn
nicht 11 Jahre alt iſt ſondern erſt 9 Jahre und daß das
Kind nicht 3 Dummheiten begangen ſondern nur
einmal bei der Frau Rentier Böhme ein paar Stachelbeeren
epflückt hat. Und aus ſo nichtiger Urſache hat man den
ungen ohne Vorwiſſen der Eltern wie einen Ver-deegher aus der Schule weggeholt, und noch heutigen Tages

wiſſen die Eltern nicht, wohin der Knabe gebracht worden
iſt. Uns ſcheint es Pflicht des Vaters zu ſein, mit allem
Nachdrucke den Beſchwerdeweg gegen die Wegnahme ſeines
Kindes zu beſchreiten, wenn nötig bis in die höchſte Jnſtanz.
Wenn die Sache wirklich ſo liegt, wie der Vater ſchreibt,
daß das Kind uur einen fremden Stachelbeerſtrauch um einige
Beeren erleichtert hat, dann könnte man nur getroſt mehr
als der Hälfte aller Eltern die Kinder wegnehmen denn
einen heimlichen Gang nach einem fremden Obſtgarten hat
faſt jeder normale Junge ſchon unternommen. ie geſagt,
Herr Köhler hat unſerer Meinung nach die Pflicht, alle
Hebel in Bewegung zu ſetzen, um zu erfahren, von wem die
Maßnahme ausgegangen iſt, warum ſie ergriffen wurde und
wohin man ſeinen Knaben gebracht hat. Die famoſe An-
ſchauung jenes heſſiſchen Amtsrichters, der einem Vater die
Aufſicht über ſeinen 15 jährigen Knaben nehmen wollte, weil
der Vater Sozialdemokrat war, darf nicht ſtille Praxis im
Lande der Gottesfurcht und frommen Sitte werden.
Kleine Provinzial Chronik. Jn Schraplau zog fo

die 9 jährige Martha Schaaf durch ſchnelles Herunterlaufen
Treppe einen Bruch des linken Armes zu. Jn Raßnitz erlitt
der Maurer A. Koth beim Pappelnköpfen einen ckenbruch.
Der Tod trat bald darauf ein. Jn Siedersdorf erlitt der
Arbeiter Otto Bauerfeld beim Schienenabladen einen Bruch des
rechten Unterſchenkels. Er mußte in die halleſche Klinik gebracht
werden Jn Staßfurt wurden beim Schlittſchuhlaufen zwei
kleine Mädchen mit Mühe vom Tode des Ertrinkens gerettet.

n Burgörner verſuchte der Arbeiter Blankenhagen ſeinen
enen Bruder durch einen Revolverſchuß zu töten. Als dies

mißlang, legte der Bube Hand an ſich ſelbſt. Jn Schwoitzſch
r der Typhus einen bedenklichen Umfang angenommen. Jn

röna wurde dem Arbeiter Schmidt durch niedergehende Stein
ſtücke die J zertrümmert. Der Unglückliche wurde in die
Bernburger Klinik geſchafft. J Kalbe mußte in der Braun-
kohlengrube Alfred wegen Verſchlammung der Betrieb eingeſtellt
werden. Jn Tor nitz brannten die Ställe und Scheunen des
Landwirts Jäger völlig nieder. Jn Alsleben wurde von der
Stadtverordnetenverſammlung der Bau der Bahnſtrecke Bern
burg Alsleben--Belleben beſchloſſen. In Egeln ertrank der
Arbeiter Henneborn. Der Unglückliche hinterläßt eine Frau und
drei kleine Kinder. Jn Neuhaldensleben wurde der Lohn
fuhrmann Kellner von einem Pferde derartig vor die Bruſt ge
ſchlagen, daß er ſofort tot war.

Stadttheater.
Der Prophet. Oper in 5 Akten von Meyerbeer.

r ihr erſtes Gaſtſpiel hatte ſich Frau Moran-Olden die
Rolle der Fides, der Mutter Johannes von Leyden, ausgeſucht.
er Spiel war geſtern auch von großem, faſt durchſchlagendem

folge. Der Prophet iſt nach den Hugenotten und Robert der
Teufel die dritte große Oper Meyer Beers geweſen auch zu ihr
iſt der Text von ſeinem Freunde Eugen Scribe eſchrieben wor-
den. Von dem Vorrechte des Dichters, den geſchichtlichen That
ſachen bei der dramatiſchen Verarbeitung einigen Zwang anzuthun,
hat Scribe im Propheten ungemein ausgiebigen Gebrauch ge
macht. Sein Johann von Leyden hat mit dem Jan Bockold, dem
Führer der Wiedertäufer in Münſter, wirklich nichts weiter ge
meinſam, als den von der Geſchichte ihm beigelegten Namen
Johann von Leyden. Herkunft, Charakter, Wirkſamkeit, Tod
alles iſt bei Jan Bockold anders geweſen als beim Prophet in
der Meyerbeerſchen Oper. Als die Oper 1849 erſtmalig in Paris
aufgeführt wurde, fiel ſofort auf, daß die Muſik nicht den hohen
Zrng und die Gedankentiefe erreichte, die den früheren großen
Opern desſelben Komponiſten zu eigen iſt, daß dafür aber der
ſzeniſche Wechſel weſentlich mannigfaltiger ſei. Und in der That:
der Regiſſeur ſpricht beim Gelingen der Aufführung dieſer Oper
ein gewichtiges Wort mit; ſie wurde geſtern ihrer ſchweren Auf-
gabe vollkommen gerecht.

Frau MoranOlden wurde bei ihrem Auftreten ſympathiſch be
grüßt und rechtfertigte namentlich in den letzten Akten den hohen
künſtleriſchen Ruf, der ihr vorausgeht. Der Seelenkampf im
Krönungsakte und in der Kerkerſzene wurde von Frau Olden in
meiſterhafter Weiſe wiedergegeben. Allerdings hatte fie in Herrn
Buch wald einen Sohn und in Frl. Schiffmacher eine Bertha
neben ſich, denen gegenüber es jedem Künſtler gelingen muß, die
feinſten Nüencen des Spiels zum Ausdruck zu bringen. Auch
der Graf Oberthal des Herrn Cianda war eine recht annehm
bare Leiſtung, und auch die drei Wiedertäufer der Herren Wolff,
Dreßler und Mirſalis befriedigten recht wohl.

Das Haus r nicht mit Hervorrufen. Es wurde ſogar bei
offener Szene und an recht wenig paſſender Stelle geklatſcht. Ein
Kunſtfreund mag das thun, ein Kunſtverſtändiger wird es unter-
laſſen. So lange kann auch der u Schauſpieler auf
die ihm zukommende Anerkennung warten, bis der Vorhang ge

fallen iſt. Th.Thalia- Theater.
Am Mittwoch wurde z erſtenmale das vieraktige Schauſpiel

Jm Forſthauſe von Rich. Skowronnek aufgeführt. Leider war
die Vorſtellung nicht ſo ſtark beſucht, wie es der Jnhalt des
Stückes und ſeine vorzügliche Wiedergabe verdient hätten. Der
Dichter hat einen ernſten Stoff behandelt. Ein Förſter bevor
einen Sohn Anton auf Koſten des Bruders Wilhelm, und um

sgaben Antons p begleichen, a der ſonſt pflichttreue Mann
ſich dazu verleiten, durch achungen mit einem Holz
händler den Staat Zum Dank dafür denn
Anton „aus Pfli hl ſeinen alten Vater, der ſich erſch



um der Verhaftung zu n z hatte der vernach
er eim die Schuld des auf ſich pnchy

4 ucht. J e S tie immer, w ſetzten die günfiler au geſſern

einen
Kraft ein. Und der Zuhdrerkreis war durchaus befriedi rgte

das Thalia Theater gegenw g

nſtlerinnen beſitzt, um den manche
Es wäre nur gerechtfertigt,

wennn das Publikum die ehe Zenbtnger des Herrn

muß anerkannt werden da
Kreis von Künſtlern und
größere Bühne es bineiden könnte.

ritten in

Die Liſte
gangen.
abzugeben.

Direktors Gluth weit mehr unterſtühte, als es bisher der Fall iſt
Halle kann vicht nur ein zweites Theater recht gut erhalten, ſon

öffentliche Verſammlun

Zum Streik bei Krebs.
Ich erſuche alle diejenigen, welche noch Liſten beſitzen hat

womöglich bis nächſten h m Streikbureau, S chke
nterzeichnetem abzuliefern. 33

gleich mache ich darauf aufmerkſam, daß nächſten Sonnabend eine
ſtattfindet, welche 43 mit den weiteren

fti Sgre wird.Weſche 9 9. I.
ebsſchen Arbeitern iſt verloren ge

s wird gebeten, dieſelbe in der Expedition die es Blattes

Lehmann. oder bei

Bezug auf den Streik zu beA.: Fritz Ehrler, 48
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trafe rechts wdern es braucht aus verſchiedenen Gründen ein ſolches. Und
wenn irgend wer, dann iſt es Herr Direktor Gluth, der die
Sahereſten beſitzt unſerer Stadt eine zweite, gute Bühne zu ver-

en

Vermiſchte
Feuer brach in den Lagerräumen der Firina Curriau. Ko.
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I 80, 121 m NovemberLehrling Gerſtmann getdtet wurde, iſt am Sonnabend in Wien d Per d i S 66 35 00 76 200 76 80 77 10 90 indern, dem Verbande treu zu bleiben.

der Mechaniker Fock zum Tode verurteilt worden. Die mitan- 78 0.50, 79 0 70. 84 1 10, 132 5.15 M. Alte Liſte: 66 2.20 M wie niedrig ſeine Bildung iſt
geklagte Frau Baſch wurde freigeſprochen.

Folgender Unglücksfall ſoll ſich bei Petersburg zu
agen haben: Der Zar habe im Park einen Gärtner bemerkt,
dort arbeitete Er habe ihm gewinkt, näher zu kommen.

Dies habe ein Wachhabender des Zaren nicht bemerkt ſondern
geglaubt, als er den Mann 5 auf den Zaren zulaufen ſah
er könne dieſen bedrohen. Deshalb habe der Mann auf den
Gärtner geſchoſſen, der ſofort tot zuſammengebrochen ſei. Der
S befinde ſich infolge dieſes Vorfalles in großer Erregung.

ie Nachricht klingt ſehr un wahrſcheinlich. à

wärts 56 M.
Berichti

3 025, 4 240, 65 0.7

S 2 2 12 r 8 d

ſondern für die Streikenden bei Krebs waren die

Emittung.
Auf Sammeiliſten gingen im Dezember ein: 1

6 leer, 7 0.50, 8 0.25, 9 leer, 10 2.00.
11 350, 12 225, 13 leer, 14 0.50, 15 17 leer, 18 0.50, 19 20
leer 21 145 22 29 leer, 30 6765, 31*, 32 1.70, 33*, 34 36 leer.
37 025 38 41 leer, 42 045, 43 1.00, 44 65.70, 45 201, 46*. 47
305, 48 50* 51 275, 653 180, 54 0 60, 665 5.15, 56 leer, 57606,
58 7.30, 59 0.50, 60 0.50, 61 leer, 62 0 50, 632 00, 64

M. Die mit bezeichneten Liſten
aus und erſuche dieſelben bald ab zuliefern. Paul Böttcher.

Tmittung.
Für die Hamburger ſtreikenden Hafen

Genoſſen in Röglitz durch Fritzſche 8.35 M.
auktion bei Vater Knauf 080 M. Schkeuditz, Geſan verein Vor-

Nicht ſür die Hamburger Hafenarbeiter,
in der geſtrigengung

lichen
1.65 2 leer,

nicht entſpr de B
die erkann
ſtände vorhanden,

c 66 025 Monat ein.

ſteben noch Eisleben

arbeiter C. V., Torgau. Esi aber glauben Sie nicht, daßJe über Hamburg ſo verlogere

von der Auktion bei Grothe vom
Bauernbund und vom Verband der Müller.

Für die ſtreikenden Schuhmacher in Weißenfels vom Geſang
verein Vorwärts aus Schkeuditz H M.

Abonnent L. R. Der
Strafgeſetzbvuchs. Er lautet:

das Dlatt ſchreibt: „Der Sieg der Rheder iſt gewiß“.
den die Rheder rlich gern glauben, wenn ſie es vermöchten.

F ür Hie verantwortlich V Talomon in Halle.

der Redaktien.

re alt bei V üſtreaader S oder oder Strafe mitzu wirken hat, wird mit Zuchthaus vis zu
Jahren eſtraft wenn er in der Abſicht, jemand dex geſetzS idrig zu entz en die Verfoi
einer ſtrafbaren Handlung unterläßt oder eine Handlun
geht, welche geeignet iſt, eine Freiſprechung oder eine dem

rafung zu bewirken, oder die Vollſtreckun

der enen Strafe
e Strafe Voo tritt Gefängnisſtrafe nicht unter einem

t betreibt, oder eine gelindere al
eckung bringt. Sind mildernde Um

Eilenburg. Laſſen Sie ihn doch ſchwatzen. Hunde
cht. Vor de r „ſchwarzen Liſte brauchen

Angſt zu Daß den Vere d egeſe hen nach
iſt eine bekannte a wird aber niemanden

u rch das Anbieten von
Ohrfeigen hat der angehende Brauereibeſitzer am beſten bewieſen,

Unſer dortiger Expedient oder der Vertrauensmann
muß die Richtigkeit der Meldung bezeugen, ſonſt kann ſie, da Sie
uns perſönlich nicht bekannt ſind, nicht verwendet werden.

wird davon Notiz genommen werden
r Kreisblatt das einzige iſt, welches

erichte bringt Amüſant iſt es, daß
Das wür

7 Oeſenſiſe Jerſannng

der Maurer
von Halle und Amgegend

Freitag abends 8 Uhr im „Meuen Theater“.
Tagesordnuung:

1. Die Lohnfrage in dieſem Frühjahr.
2. Bericht der Delegierten vom Gewerkſchaftskartell.
3. Verſchiedenes.

Die Herren Arbeitgeber ſind brieflich eingeladen es iſt darum doppelte
Pflicht eines jeden Maurers zu erſcheinen. Der Vertrauensmann.

Achtung! Luckenam. Achtung!
Sonntag den 24. Jannar im Saale des Herrn Bublat

gr. öffentl. Verſammlung
der Berg u. Fabrikarbeiter v. Streckau u. Umg.

Anfang 3 Uhr. Eintritt 10 Pf.Referent und Tagesordnung werden in der Verſammlung bekannt gegeben.
Um recht zahireiches und pünktliches Erſcheinen erſucht dringend

Der Einberufer.

Nietleben
Alle vie welche geſonnen find, einem eventuell neun zu

gründenden Geſangverein beizutreten, werden eingeladen, Sonn
abend abends 8 Uhr im Reſtaurant Hahn erſcheinen zu wollen.
Aus den amtlichen Bekanntmachungen.

Geſucht werden der Gärtner Otto Peters aus Schmiedeberg, der Ar-
beiter Albert Schmidt aus Groß Breitenbach und der Arbeiter K. G. L
Möbius aus Halle a. S.

Die Bäckereiangeſtellten dürfen im Stadtkreis Halle am 15. und 17
April, am 4. und 5. Juni, am 1. und 2. Okrober, ſowie am 14. 18. und 20.
bis 23. Dezember über die feſtgeſetzte Arveitsdauer hinaus beſchäftigt werden.

Arbeiterliedertafel Trotha.
Sonnteg den 24. Jan., abends 7 Uhr,

in Kittelmanns Salon in Trotha:

Gr. Masken-Ball.
Billete ſind zu haben von Sonntag d. 17. d. M. un bei Sittelmann.

Es ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.
Magsken-VerleihGeſchäft

von Menriette Lutze,
Meteritzſtr. 1, gegenüber der gr. Ritterſtr.

empfiehlt hochelegante neueUeſrren- und Damen Masken Kostüms O
in großer Auswahl bei billigſten Preiſen.

Delikatess-Roggenschrothrot
aus garantiert rein. Roggenſchrot, ärztlicherſeits als nahrhaft und leicht
verdaulich empfohlen,

V Stück 25 und 50 Pf.
Allein- Verkauf bei celſtraße 192 eckelſtraßeRohb. Weise e eW 3n den zwei goldenen Zutkerhüten. Be

Telephon 989.

G eeäeeeIn Freien Stunden.
Eine Wochenſchrift.

Romane und Erzählnugen für das arbeitende Volk.
Jnhalt:

Siebzehnhundertdreinndneunzig.
Hiſtor. Roman von Viktor Hugo.

Jede Woche erſcheint ein Heft à 10 Pf.

Zu haben in der Volksbuchhandlung

e

daluſiſchen Siter als „Schulpferd“.

Stadt- Theater in Halle.
Direktion Hans lufius Rahn

den 22. Januar 1897123. erſte 34. Vorſt. auß. Abonnement

Zweites und letz es Gaſtſpiel von
Fanny Moranu-Olden.

Worma
Oper in 3 Akten von V. Bellini.

Sonnabend den 23. Januar 1897
124. Vorſtell. 91. Abonnem. Vorſt.

Farbe: blau.
Der Hüttenbeſitzer
(Le Maltre de rSchauſpiel in 4 Aufzügen v G. Ohnet

ali Geiſtſtrallarinealer e.
Freitag: Gaſtſpiel des herzogl. ſächſ.
Hofſchauſpielers vom Hofth. Meiningen

Herrn Karl v. Mairdorff.
Tie berühmte Frau.

Luſtſpiel in 3 Akten von G. Kadeiburg.
Graf Bela Palmay C. v. Maixdorff.
Sonnabend: 2. Gaſtſpiel des herzogl

ſächſ. Hofſchauſpielers Karl von
Maixdorff.

Madaäme Boniverd.

Walhalla -heatsr,
Direktion Kich. Hubert
Neuer Spielplan!
Sennor Juan Feſſi mit ſeinem an

(Einzig daſtehende Vorführung Die
drei Gebrüder Apollon, Bravour Ath
leten. „Das etrag ne Klavier.“ (Sen-
ſationelle Leiſtung!) Das Alker-
Trio, Waſſer Pentomimiſten. Miß
Viktoriag, Luft Gymnaſtikerin The
3 Donelly's, Elite- Kopf und Hand
Akroboten. Herr Roßert Piberti,
königl. preuß Hof Opernſägger. tie
Geſchwiſter Thekla und Alexander
Blanche, Original Geſangs Duettiſten.

Herr Georg Cordes, Heſangs-
und Charakter-Humorift.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

Tiricuus
B8lumenfeld-Goldkette-Corradini

Halle a. S. Rrilſtraße.
Freitag den 22 Januar

avends 8 Uhr
IV. Migh- Lite Soiree,

à l'instar de Londres.
Rendez-vous der Elite v. Halle a S.
Auftreten einer großen Anzahl von
Künſt er u. Künſtle-innen in ihren beſten

Leiſtungen.
Zum Schluß

Viertes Gaſtſpiel der am ganzen
Kontinent berühmten

„Texas-CowboyTroupe“
Manau T. J. Weh.

Champion-Lasso-Trower and Rough-
Rider of the World.

Jn Halle noch zie gezeigte
Leiſtungen

r Alles Nähere d. Tagrezettel.
Sonnabend den 23 Jan. abds. 8 Uhr

9Jour-fixe de Gala.
Sonntag den 24. Januar

Zwei e Vurſtellungen.
Jn beiden Vorſt. lungen

Buftalo-Bil's Wild-West
St. Stephan, Zeit.

am Sonntag den 24
dagegen findet ſtatt:

Konzert und Ball
unter Mitwirkung der bekannten Konzert-
Bandoneon Virtuoſen
Schuh mann aus Leipan i Sehmigt,

Das Vergnügen des Vereins Röslein
Januar fällt aus,

euner und

W Radewell. W
SonnabendK Narrenabend.

Kappen werden gratis verabreicht.
Freurdlich ladet ein

Fr. Oppenheimer, Eiche, Radewell.

S Freitage Sschlachte- Fest.e W Früh 8 Uhr Wellfleiſch.
H. Joſeph, kl Ulrichſtraße 365.

Freitag
Sechlachte-Fest.

F. Kupferſchmidt, Hoheſtr. 18.
Freitag

Schlachte Fest.
M. Schmiljun,

d Leſſingſtr. 36.
Freitag

Schlachtefeſt.
W A. Krause,Wörmlitzerſtr. 9.

e FreitagJ Sohlachte Fest,

h Magdeburgerſtr. 7.
FreitagR Schlachtefeſt.

F. Vetter, Martinſtr. 8
Freitag

Schlachtefe ſt
J. Banse,

Advokatenſtraße 9a.
Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt

F. Bermioh, Zeitz, Mittelitraße.
D Bachs Restaur- tion WZeitz, Leipzigerſtc.

So nabend den 23. Januar
B Kaffee- Kränzchen. R

D Trevnitz DeZum Portionsſchmans, Doners-
tag den 21. Januar und zum Klein
Schmauns mit Ball Sonntag den
24. Januar, ladet freundlichſt ein

Th. Etzold.
fisehhalle Germania

2 Sieinweg 2.
Eingetroffen:

Friſcher Schellſiſch,
geräucherte Aa e, Fleckheringe,

Flundern, Hamburger u. Lübecker
Bücklinge.

Gänſepökelfleiſch,
J à Pfff. Thür. Rotwurſt W.

Eine Wapgonladung

Apfelſinen
eingetroffen. 0 Stück 4 .4

H. Henze-
Mürbteig-Kreppeln,

be es und billigſtes Kaffeegebäck,
D 4 Stüc 10 Pf. W

ſowie hochfeine Vfannkuchen

empfiehn o Hänel
Harz i und Geiſtſtr. 48.

Garuantiert J
reines Roggenbrot

u. 2 Sorte empfiehlt die
Bäckerei Twingerstrasse 29,

W. Thiele.
Pa, Tateimostrich, t. Essigsprit
von unüdertroffener Güte empfieblt die
Dampf-Moftrich- u. Sprit- Fabrik
von C. Auqustin,Rathausſtr. 15, Liebenauerſtr. 47.

Dauerhafte Waſchgefäße verk.
Katesoh, Albrechtftr. 23.

Nöbaliab

öbel

2 J

Schülershof 1 am Markt,
hält ſich den Genoſſen veſtens empfohlen.

Abreiß-Kalender,

Neue Welt-Kalender,

PayneKalender,

Wachenhuſen-Kalender,

Gartenlauben-Kalender

alle Parteiſchriften
empfiehlt die

Volksbuch handlung

i rgaſſ.
äherinnen

für beſſere Damenwäſche finden
dauernd lohnende Beſchäftigung.
Meldungen nur mit Probearbeit.

Jacobowitz K& Co-,
Maadeburoerſtr 3.

Namenſtickerinnen
werden verlangt.

Meldungen mit Probearheit.
—S*—acehowitz K& Co

Mandehurgerſtr. 3

Einen Varbiertlehrling ſucht
A. Biey, Bitterfeld.

Baden
zu verleihen.

Thiele, Sthillerſtraße 41.
2 Geb. Betten für 13 M. u. 16.50 M.
ſofort zu verkaufen gr. Wallſir 19, l r.

Eine Beitſtelle mit Federmatratze u. 2
neue Gebert Betten für 12 reſp. 25 M.
ſof. zu verkaufe Müblberg 1, p. l.
Neue Sofas billig zu verk. Georgſtr. 13, p.

Teutſchenthal. Unſerer Mutter Frau
Karoline Walter zu ihrem 45. Wiegen-
feſte ein dreima! donnern des Hoch, daß
die ganze grüne Gaſie wockelt.

S A. eeceee]-----3Dank.
Für die vieles Beweiſe der Liebe und

Teilnahme wi der Witte d. ung meines
lieben Mannes, unier s Vaters und
Schwiegrroatens, des Spinrm ereiorbeiters
Karl Hucke, ſage wir allen ſeinen
Freunden und Vervandien ſoinie ſeinen
werten Mitagrbe neu urd Arbeiterinnen
unſern tiefgefühltetten Dank.

Trotha und Giebichenßein.
Die trauernde Witwe Marie Hucke,

geb. Gotiſchalk, nebſt Kindern.
TodesAnzeige.

Wie müſſen Frenn den und Bekannten
die traurige WMittet nung machen. v
uns en Abend 8 Uhr auch vo
unſere kieine liebe Martha im Alter
vrn 5 Jasren und 1 Monat trotz recht-
zeinger ärztiich r Hife an der nückiſchen
Kronk heit Diphtheritis geſtorben iſt.

Die Beerdigung findet Sonntag den
24. d. Mt. von der Leichenhalle des
Südfricdtofes aus ſtatt.

Die tiefbetrübten Eltern und
Geſchwiſter

Adolph Albrecht und Frau
Mathilde g-b Kloppe-

h hGeſtern morgen 10 Uhr entſchlief nach
langen Leiden mein lieber Mann und
ſorgſamer Vater, Biuder und Schwager
der Dachdecker Auguſt Berger in
ſeinem 32. Lebensjghre. Dies ſeinen
Freunden und Bekannten zur Nachricht
mit der Bitte um ſtille Teilnohme.

Bölbergaſſe 1. Zeit ani t. Die trauernde WitweV Alle Expedienten nehmen Beſtellungen entgege hſgeſ riedeſetr. V rit ine Boe geb. Javor nebſt

See e J ſie J r t Kindern u. iſtern.Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S. Hierzu 1 Beilage.
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Halle a. S., Freitag den 22. Januar 1897

Der Kampf um das Wahlrecht in
Oeſtreich.

Die öſtreichiſchen Arbeiter führen den Kampf um das
Wahlrecht mit ungeſchwächter Kraft weiter. Um die Forde
rungen der Sozialdemokratie allgemein bekannt zu machen,
wurde vorige Woche in allen Landesteilen ein in der
Sprache des betreffenden Landes abgefaßtes Flugblatt ver
breitet, insgeſamt 2*/, Millionen Exemplare. Das Flugblatt
ſagt im weſentlichen folgendes:

Zwei Drittel der heutigen Wählerſchaft waren bisher
politiſch ſtumm. Der volksfeindlichen Regierung, den egoiſti
ſchen Parteien, durch die der Geldſack herrſcht, hat die So
zialdemokratie die Anerkennung des Rechtes abgezwungen.
Zwar iſt dieſes allgemeine Wahlrecht nur ein elendes Stück
werk, und noch immer werden 5000 Großgrundbeſitzer-
Familien mehr Einfluß haben als die 5 Millionen Wähler,
und die Volksvertretung wird majoriſiert werden durch die
alten privilegierten Kurien. Aber immerhin die 72 Ab-
geordneten der fünften Kurie werden eine wirkliche Volks
vertretung ſein können. Der nächſte Kampf muß gelten dem
allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrecht.

Alle die Maskeraden der bürgerlichen Parteien können
nicht täuſchen über den wahren Kampf unſerer Zeit, den
Kampf zwiſchen der Arbeit und dem Ausbeutertum. Dieſen
Kampf kann aber nur ernſthaft führen die Arbeiterklaſſe
ſelbſt. Zur Arbeiterklaſſe gehört ihr alle, die ihr ausgebeutet
und geknechtet ſeid, mögt ihr euch ſelbſtändige Gewerbe-
treibende“, „aufrechte Bauern“, hochmögende „Beamte“ oder
„freie* Arbeiter nennen.

Für die Arbeiterklaſſe führt die Sozialdemokratie das Wort.
Das Ziel der Sozialdemokratie iſt der Uebergang der Ar-
beitemittel in den gemeinſchaftlichen Beſitz der Geſamtheit
des arbeitenden Volkes und die Leitung der Produktion im
Intereſſe dieſer Geſaintheit.

Der Weg dazu iſt, daß das Volk aus der geiſtigen Ver-
kümmerung, der politiſchen Rechtloſigkeit, der phyſiſchen Ver
elendung und ökonomiſchen Sklaverei. ſich erhebe, daß es fähig
werde, ſein Schickſal in die eigene Hand zu nehmen.

Die Sozialdemokratie will darum vor allem, daß der
nationale Kampf Platz mache dem gemeinſamen Kapfe aller
Nationen gegen ihre Ausbeuter.

Die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten werden darum im
Parlamente zunächſt für folgende Forderungen eintreten

Allgemeines, gleiches und direktes Wahlrecht für Parla-
ment, Landtag und Gemeindevertreiung, Beſeitigung der
Kurien und Wahlkörper Beſeitigung des Herrenhauſes.

Freiheit der Meinungsäußerung in Schrift und Rede:
unbedingte Preßfreiheit, Beſeitigung des objektiven Ver-
fahrens und des Zeitungsſtempels, Freigebung der Kolportage,
Aufhebung aller Einſchränkungen des Vereins- und Ver-
ſammlurgsrechtes.

Beſeitigung aller Ausnahmegeſetze gründliche Reform des
Heimatsrechtes und Aufhebung der Vagabunden und Schub-
geſetze.

Unentgeltlicher, obligatoriſcher und konfeſſionsloſer Unter
richt in den Volksſchulen; Entlaſtung der Gemeinden von
der Verpflichtung, die Lehrer zu beſolden, und Erhebung der-
ſelben zu Angeſtellten des Staates unentgeltlicher Unterricht

allen Mittel- und Hochſchulen, Trennnng der Kirche vom
taate.
Ausdehnung des Arbeiterſchutzes auf die Arbeiter aller

Kategorien (Großinduſtrie, Bergbau, Transportgewerbe,
Handwerk, Hausinduſtrie, Handelsgewerbe). Vor allem ge-
ſetzliche Einführung des achtſtündigen Maximal- Arbeitstages
und der 36ſtündigen Sonntagsruhe. Verbot des Sitzgeſellen
Weſens und Verpflichtung der Unternehmer zur Beiſtellung
von Betriebswerkſtätten.

Gründliche und unabhängige Gewerbe und Bergwerks-
Jn'pektion unter Mitwirkung der Arbeiterſchafi.

Reform der Arbeiterverſicherung: Einführung einer Alters
verſicherung für alle Lohnarbeiter und ſonſt ihrer Bedürftigen.
Selbſtverwaltung aller Kaſſen durch die Werſicherten.

Beſeitigung aller Zwangsgeſetze gegen die Landarbeiter-
ſchaft, insbeſondere der Dienſtbotenordnungen.

Volle Koalitionsfreiheit für die Arbeiter aller Betriebe.
Aufhebung der indirekten Steuern und Zölle, ſowie der

Prämien für privilegierte Kapitaliſtengrnppen. Progreſſive
Einkommen-, Vermögens und Erbſchaftsſteuern unter Frei
laſſung eines Exiſtensminimums.

Unentgeltlichkeit der Rechtspflege.
Volkswehr an Stelle des ſtehenden Heeres.
Zu den Aufgaben der nächſten Reichsrats Periode wird

auch der Ausgleich mit Ungarn gehören. Wenn es ſich da
bei auch zunächſt um den Streit der Intereſſen zweier Aus-
beutergruppen handelt, ſo hat doch in jedem Falle das ar-
beitende Volk die Koſten zu bezahlen. Mit aller Energie
muß darum gegen die ungerechte Ueberlaſtung der dies
ſeitigen Reichshälfte eingetreten werden, und die Erneuerung
des Ausgleichs iſt dazu auszunützen, für das Parlament
eine ernſthafte Kontrolle der auswärtigen Politik, und ins
beſondere des Militärbudgets, durchzuſetzen.

Wähler, und insbeſondere ihr, die ihr bisher rechtlos
waret, zeigt, das ihr euer Recht zu gebrauchen wißt! Zeigt,
das ihr euch nicht durch die hohlen Schiagworte oft ent
larvter Volksbetrüger narren laßt, ſchließt euch der Parteian, die allein die Futereſſen des arbeitenden Volkes vertritt,

der Sozialdemokratie
Sozialdemokraten Die Zeit der Reichsratswahlen rückt

eran, die Entſcheidung darüber, in weſſen Händen die Ge
in den nächſten ſechs Jahren wird, ſteht

vor der Thür. Es iſt keine Zeit zu verlieren an die
Arbeit mit aller Energie und aller

er au übera größte mFührt er doch eine Sprache, die dem öſtreichiſchen Wähler
disher uab. kannt war und iſt er doch nicht nur von 4

raft!

gehörigen einer Nauon, ſondern, bisher in Oeſtreich auch
ein unerhörter Vorgang, von Dentſchen, Czechen, Polen,
Slovenen und Jtalienern urterzeichnet.

Telegramme melden hierher eine Anzahl Verhaftungen von
Verbreitern des Flughlattes auf Grund der famoſen Preß-
geſetzbeſtimmung, durch welche das Verbot der Kolportage
ausgeſprochen wird. Man geht nicht fehl, wenn man an-
nimmt, daß durch dieſe kleinliche Polizeimaßregel das Jnter-
eſſe für den Wahlaufruf nur geſteigert wurde.

Mit aller Kraftanſtrengung beginnt die öſtreichiſche Sozial
demokratie den Wahlkampſ. Wie das Ergebnis ausfallen
wird, läßt ſich nicht ahnen. Sicher iſt nur, daß keine andere
Partei mit ſo viel Opfermut, ſo viel Thatkraft in den Kampf
zieht, wie die Sozialdemokratie.

Tagesgeſchichte.
Sittiichkeitsheuchler. Gegen die Sittenloſigkeit kämpfen

nicht nur Zentrum, ſondern auch die Konſervativen und
Agrarier. Es iſt kennzeichnend, daß der eheloſe katholiſche
Pfaffe und der lüſterne Junker, die einander nicht gerade
leiden mögen, ſich in dem Schutz der Sittlichkeit zuſammen
gefunden haben. Die Deutſche Tageszeitung will die Sinn-
lichkeit nur zulaſſen, „wenn ſie geadelt iſt von der Liebe,
umhegt von der Sitte“. Sonſt iſt ſie ein Laſter, wer ihr
fröhnt, muß aus der Geſellſchaft verſtoßen werden, die
brecher und Verführer aber gehören ins Zuchthaus. „Es
giebt für das deutſche Volk nichts Hehreres und nichts Hei-
ligeres als des Weibes und des Hauſes Ehre. Das ſolche
Frevel nur mit Blut geſühnt werden können, iſt eine irr-
rümliche, ſicher aber eine ernſt e Anſchauung.“ Gut gebrüllt,
Löwe! Jedoch wenn man alle karholiſche Pfaffen, die,
wenn auch nicht gerade öffentlich, ſo im geheimen, in ihrer
Sinnlichkeit gegen die „Sitte“ verſtoßen, etwa ins Gefäng-
nis einſtecken wollte, dann gäbe es Zeiten, wo außerhalb
des Gefängniſſes keine einzige katholiſche Meſſe würde ge
leſen werden können, und wenn der deutſche Bauer nach der
Blutmoral der Deutſchen Tageszeitung verfahren wollte,
dann hätten die jetzigen Junker keine Vorfahren,
denn dieſe hätten ſämtlich wie tolle Hunde totgeſchlagen wer
den müſſen.

Ueber die Volkszählung vom 2. Dezember 1895
wird das endgiltige Ergebnis im Reichsanzeiger auf Grund
einer Zuſammenſtellung des Statiſtiſchen Amts veröffentlicht.
Danach ſind im Deutſchen Reich gezählt worden 52 279901
(gegen die Zählung von 1890 ein Plus von 2851 431)
ortsanweſende Perſonen; davon 25 661250 miännliche,
26 618 651 weibliche Perſonen. Was die Bevölkerung der
Einzelſtaaten angeht, ſo hat Preußen eine Bevölkerung von
31855 123 1897 756), Baiern 5818544 223 562),
Sachſen 3 787 688 285 004), Württemberg 2 081 151

44 629), Baden 1 725 464 67 597), Elſaß Loth
ringen 1640 986 37 480) Perſonen.

Wozu ſind Univerſitäten da So fragt die Nordd.
Ztg Wer dächte dabei nicht an die in der Jnſtruktions-
ſtunde an Lehmann gerichtete Frage: „Lehmann, wozu unter
hält der Staat ſtehende Heere?“ Worauf Lehmann treu-
herzig erwidert: „Ja, darüber habe ick voch ſchon ſo oft
nachjedacht!“ Die Norddeutſche will nämlich den Univerſi-
täten klar machen, daß ſie nur für die Studenten da ſeien,
nicht für das „dumme Volk“; der Menge, ſo ſagt das
offiziöſe Blatt, wird „wiſſenſchaftliches Streben immer un
verſtändlich bleiben“. Da hart's alſo wieder einmal das
„Volk der Denker“ gründlich wegl Merkwürdig! Schwere
Steuern zahlen, um die Univerſitäten zu erhalten, das darf
die „Menge“! Und obwohl der Menge manche Seiten des
Militarismus thatſächlich immer unverſtändlich bleiben wer
den, ſo wird die Norddeutſche nichts dagegen haben, daß
ſie doch dem Militarismus immer neue Opfer bringe. Wie
lautete doch die offiziöſe Weisheit für gute Unterthanen im
vorigen Jahrhundert: Maul halten, Soldat werden und
Steuern zahlen! Hat das der Norddeutſchen ſo gut ge
fallen, daß ſie dieſe Weisheit in neuem Anſtich zu verzapfen
für nötig hält

t D III

Analand
Spanien. Die Folter ung ver auf der Feſtung Mont-

jouy gefangen gehaltenen Anarchiſten wird durch weiteres,
vom Sozialiſt beigebrachtes Beweismaterial belegt. Am
24. September v. J. ſchreibt ein Gefangenwärter an das
Blatt El Pais, in der letzten Nacht ſeien die Leichen des
Verhafteten Panjals und Arriaza ins Meer geworfen
worden. Beide waren während der Martern ge-
ſtorben. Am 3. Oktober endeten neun von den Ange
kigten auf die gleiche Weiſe. Der Franzoſe Joſeph Thion
louze, der ſich unter den Gefangenen befindet, erzählt in
einem Briefe, er ſei, weil er beim Verhör einen franzöſiſchen
Dolmetſcher verlangt, bis auf die Haut ausgezogen, gebunden
und geknebelt und mit einer ſtarken Karbatſche geſchlagen
worden, bis er ſagte, er verſtünde ſpaniſch. Der zum Tode
verurteilte Antonio Nogues ſchreibt ſeinen Kameraden, er
ſei unmittelbar nach ſeiner Verhaftung acht Tage hinter
einander ohne Speiſe und Trank gelaſſen worden, man habe
ihn mit der Peitſche fortwährend im Marſchtempo erhalten,
ihn galoppieren laſſen, und als er vor Ermattung und Hunger
niederfiel, ihn mit glühendem Eiſen gebrannt. Ein-
mal habe man ihn vierundzwanzig Stunden geknebelt ge
laſſen, ein andermal habe man ihn mit dem Geſicht gegen
die Mauer gedrückt, und zwei Henkersknechte zugleich hätten
ihn gepeitſcht. Ein Brief, den ein Gefangenwärter an den
Pariſer L'Jntrauſigeant richtete, ſchließt mit den Worten
„Hier ſind die Namen der Beamten, welche die Martern
unter dem Befehl des Leutnants Narciſſo Portas ausführten:
Joſe Mayans, beſtimmt, die Mordaras (Mundknebel) und
die Jnſtrumente anzulegen, die den Kopf zuſammenpreſſen,
die Hoden heraus que!ſchen, das Fleiſch an Hals und Schlöfen

n bearbeiten. Er ordnete auch die Pritſchenhiebe an, die andere

8. Jahrg
Wärter ausführen mußten um die Gefangenen in fort
währendem Trab zu erhalten, ohne ihnen Schlaf, Eſſen oder
Trinken zu erlauben Manuel Carreras, welcher glühende
Eiſen in das Fleiſch treiben mußte Jturcio Eſtorqui, be
ſtimmt, die Geſchlechtsorgane mit Schilfſtücken
und Guitarreſaiten zu verſtümmeln. Zur Ab-
löſung dieſer Peiniger dienten: Felix Carran, Rafael Mayans,
Cirilo Ruiz, Leon Logez und der Unteroffizier Botas.“

Soziale Aeberſtcint
Krankenkaſſenweſen. Das Reichskanzleramt hat

dem Krankenunterſtützungs Verein zu Mehlis, der Großen
Arbeiterkranken- und Sterbekaſſe zu Hamburg, der Zen-
tral Kranken- und Begräbniskaſſe der Buchbinder und ver-
wandter Geſchäftszweige zu Leipzig von neuem die Be-
ſcheinigung erteilt, daß ſie, vorbehältlich der Höhe des Kranken-
geldes, den Anforderungen des S 75 des Krankenverſiche
rungégeſetzes genügen.

Der Magiſtrat in Fürth beſchloß heute mit 8
gegen 7 Stimmen die vollſtändige Sonntagsruhe
in Engros und Bankgeſchäften. Ein weiterer Antrag der
Handelsangeſtellten, die vollſtändige Sonntagsruhe auch auf
die Ladengeſchäfte auszudehnen, wurde vertagt, um erſt
die Ladeninhaber zu hören.

Jn München nahm eine zahlreich beſuchte öffent
liche Gewerkſchaftsverſammlung eine Reſolution an, des Jn-
halts, daß die organiſierte Arbeiterſchaft den Beſtrebungen
des neugebildeten Volks Hochſchul- Vereins iympathiſch
gegenüberſtehe und den Verein nach Kräften fördern wolle.

Serſammlunggsßerichte.
t Buchdrucker. Am Sonnabend fand in der Kaiſer Wil

helms Halle eine Allgemeine Buchdruckerverſammlung ſtatt, in
welcher der Korreſpondent-Redakteur L. Rexhäuſer in vorzüg
licher Rede über Den neuen Buchdrücker-Tarif und
ſeine Gegner ſprach. Er ſchilderte die Entſtebung der Kritik
der Gegner, welche ſich mehr von lokalen Geſichtspunkten leiten
und die durch die wirtſchaftlichen Verhältniſſe geſchaffene Geſamt-
lage der Kollegen außer acht laſſe. Maßgebend für die Schaffung
des Tarifs ſei das Vorhandenſein einer ſtarken Unternehmer-
Organiſation, die immerwährende Vervollkommnung der Technik
und die begleitende vergrößerte Arbeitsloſigkeit, ſowie die immer
mehr greifbare Geſtalt annehmende Einführung der Setzmaſchine
(18 Stück im vorigen Jahre) geweſen. Die drohende techniſche
Revolution ſoll uns gerüſtet finden, wenn wir weiter für geord
nete Verhältniſſe ſorgen. Mit der Verkürzung der Arbeitszeit ſei
ein Schritt noch vorwärts gethan, der um ſo größer ſei, als dieſe
Errungenſchaft in ganz Deutſchland zur Geltung käme. Man ſehe
die anderen Gewerkſchaften an, dieſe hätten meiſt nur zu kämpfen,
um ihren Beſitzſtand mit großen Opfern zu verteidigen. Die
Gegner des Tarifs ſagen nun auch: „mit den materiellen Zug
ſtändniſſen ſind wir wohl einverſtanden, aber nicht mit der Tarif
gemeinſchaft*; richtiger aber wäre es, wenn ſie umgekehrt ſagten.
Die Tarifgemeinſchaft iſt lediglich eine Zweckmäßigkeitsfrage. Wenn
ſie ein Hindernis iſt, dann wird es der deutſchen Kollegenſchaft
ein leichtes ſein dieſelbe zu beſeitigen. Und ſtreben nicht andere
Berufe auch ſolche Vereinbarungen an Was wollen denn die

Hafenarbeiter Weiter nichts als die ſchon ſeit zehn
ahren geforderte tarifliche Feſtſetzung der Entlohnung und Ar-

beitszeit. Daß wir durch die Tarifgemeinſchaft Erfolge erzielthaben, läßt ſich nicht beſtreiten und auch in Rheinland Weſtfalen

iſt das Reſultat durch den Druck der Gehilfen ein erfreuliches.
Keine Harmonieduſelei wollen wir. ſondern ein erträgliches Ver
hältnis, um endlich ſtabilere Verhältniſſe an Stelle der bisherigen
anarchiſtiſchen zu ſtellen. Referent geht dann näher auf die ange
feindeten tariflichen Ausnahmebeſtimmungen ein, von welchen je
doch nur 10 Städte Gebrauch gemacht haben. Durch die Tarif-
gemeinſchaft iſt dem Tarif der Rechtsboden gegeben und wir ſollten
keine Veranlaſſung nehmen, denſelben zu negieren, denn wenn
wir thatkräftig weiterarbeiten, wird derſelbe eine Quelle fortſchrei
tender Verbeſſerung werden. Die anſchließende Diskuſfion ge
ſtaltete ſich, abgeſehen von den gehäſſigen Angriffen einiger Leip

Oppoſitionellen auf die Führer der Organiſation zu einem
einungsaustauſch, welcher ſchließlich durch Annahme der Re

ſoution: „Die heutige Allgemeine Buchdrucker Verſammlung erklärt
ſich mit den Ausführungen des Referenten volländig einverſtanden
und verſpricht hier in Halle wie bisher den Beſchlüſſen der General
verſammiung Rechnung zu tragen“, mit allen gegen drei Stimmen
Stimmen zum Ausdruck kam. Mit einem Hoch auf den Verband
der deutſchen Buchdrucker ſchloß der Vorfitzende die Verſammlung
um 1 Uhr.

t Müller. Unſere am 17. Januar ſtattgefundene Mitglieder-
Verſammlung war ziemlich gut beſucht. Auf der Tagesordnung
ſtand Steuereinnahme und Aufnahme neuer Mitglieder, Abrech
nung von der Kinderbeſcherung und Verſchiedenes. Der erſte
Punkt fand glatt ſeine Erledigung. Die Kinderbeſcherung am
2. Weihnachtstage balanciert in Einnahme mit 25, Ausgabe 31.70
Mark. Das Defizit von 6.70 M. wird aus der Unterſtützung
kaſſe gedeckt. Hierauf ermahnt J Hapke die Anweſenden,
doch dieſes yr tüchtig auf dem Poſten zu ſein. Redner wies
hin auf die Sonntagsruhe und den Böllberger Mühlen Boykott.
Nur durch r können wir uns Achtung verſchaffen.
Auch Koll. Fiſcher ſchloß ſich dem an und äußerte den Wunſch,
in dieſem Jahre mehr Vorträge halten zu laſſen, damit den Kol-
legen der Verſammlungsbeſuch angenehm und belehrend gemacht
würde. Bei der jetzigen Gepflogenheit, die Verſammlungen zu klein-
lichen Zänkereien zu benutzen, müſſe ja der beſte Kollege erlahmen.
Zur Sonntagsruhe äußerte ſich Redner dahin, daß man doch die
vielen Debatten und Arbeiten über die Sonntagsruhe gar nicht
nötig hätte. Es gäbe doch ein viel einfacheres Mittel: Verweigere
doch jeder Kollege die Arbeit am Sonntag, er, Fiſcher, hatte ſeit
mindeſtens 20 Jahren noch keinen Sonntag 214 Stunden gearbeitet.
höchſtens einmal bis Mittag und er lebe doch auch noch en
dieſer Verweigerung ſei er noch von keinem Beſitzer entlaſſen. Die
Kollegen getrauten ſich nur nicht aus ihren Stellen heraus. Als-
dann wurde beſchloſſen, von jetzt ab wieder die Mühlen, welche
des Sonntags mahlen, in der Zeitung bekannt zu er vielleicht
chämen ſich die Herren ein bißchen. Es wurde hierauf noch be

imt, daß die Agitation am Orte mit Holleben und Trotha der
Vorſtand zu beſorgen hat. Für die entferntere Umgegerd wurde
als Kontrolleur Kollege Fiſcher einſtimmig gewählt. Zam Schlußwurde noch beſchloſſen, in 14 Tagen einen Semltn Abend abzu

halten. Einem arbeitsloſen Kollegen wurde ein Darlehen von

10 M. bewilligt. C. F.
Aus dem Gerigtsſaal.

Strafkammer.
Halle, den 18. Jannar.

Militärperſonen beleidigen kann h unangenehme
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beſtraft wegen Beleidigun da gegen die Staategewa
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und 60 M. Geldſtraſe.
Angeklagten war ein am 8. Auguſt v. J. in Merſeburg ſtattge
habtes Richtefeſt ſchuld geweſen inſofern, als Hübner und Ernſt

An dem jetzt vorliegenden Vergehen der

dabei im Beergenuß des Guten etwas zu viel gethan und in
dieſem Zuſtande die erforderliche Vorſicht auf ihrem Heimwege
außer acht gelaſſen hatten. De Anklage lautete auf öffentli
Beleidigung, außerdem gegen Hübner auf Verpehen gegen S 112
des Str. G. B., nämlich, Perſonen des Soldatenſtandes aufgefor-
dert zu haben, dem Befehle eines Oberen nicht Gehorſam zu leiſten.
Beleidigung lag darin, daß die Angeklagten in jener Nacht, als
ſie in der Gotthardſtraße in Merſeburg gegen 11 Uhr einervom Nachtman över gekomwenen Schwadron Huſaren begegneten,

auf die vom Premierleutnant v. Schönerm ark ergangenen Auf-
forderung, Platz zu machen. mit beleidigenden Redensarten geant-
wortet hatten, was zur Feſtnahme Dinge n um deſſen
Perſönlichkeit feſtſtellen zu laſſen. Die Angeklagten ſtützten ſich
darauf, damals berrunken geweſen zu ſein. nſt wollte ſich des
Vorganges gar nicht erinnern können, weil er durch Bier und
Zigarrengenuß ſinnlos betrunken geworden und nicht allein zu
gehen im ſtande geweſen ſei. Hübner gab an, auf Bitten der
Frau Ernſt deren Mann zum Nachhauſeführen angefaßt zu haben,
wobei der Maurer Reng (jetzt Füſilier) behilflich geweſen. Jn
der Gotthardſtraße hätten ſie wegen der Schmatheit des Trottoirs
auf dem Fahrwege gehen müſſen; aber auf die vom Offizier ihnen
zugerufene Aufforderung, Platz zu machen, ſeien ſie aufs Trottoir

egangen. Ob er, Hübner, damals Schimpfworte geäußert habe,
önne er nicht behaupten. Richtig ſei, daß er weggelaufen und

nachher feſtgenommen worden ſei, auch daß Ernſt geſagt habe:
„Reiß' doch nicht aus ſchlag' ihnen doch in die Freſſe.“ Aus der
umfangreichen Beweisnahme ging hervor, daß beide Angeklagte
ſchimpfende Redensarten geäußert hatten, u. a. zum Offizier: Du
denkſt wohl, Du haſt Deine dummen Huſaren vor Dir? Komm vwur
her, Du L. Du L. Beim Befehl des Leutn. v Schöne mark:
drei Mann abſitzen und die Leute feſtnehmen“ war Hubrer
fortgelaufen, aber von drei Huſaren zu du und mit gezogenen
Säbeln eingeholt und zur Polizeiwache gebracht worden, währendder mehr betrunkene Ernſt an n und Stelle durch andere Per-

ſonen rekognosziert worden war. Auf der Wache hatte Hübner
nochmals Beleidigungen ausgeſtoßen und zuvor bei der Feſtnahme
zu betreffendem Huſaren geſagt: „Laß mich doch loofen; ich kann
ja nichts davor Jhr könnt ja ſagen, Jhr hättet mich nicht ein
geholt Darin lag das Vergehen der Aufforderung zum Un-
ehoriom eines Soldaten gegen einen Befehl des Oberen, da jenenSee die Feſtnahme des Entfflohenen befohlen worden war.
übner wurde auch als der enige bezeichnet, der einem der Huſaren

pferde in die Zügel gegriffen. Auf der Flucht hätte es ihm ſchlimm
ergehen können, wenn er nicht ſchließlich ſehen geblieben wäre,
als der vorderße der drei ihm nachgelaufenen Huſaren ihm zu-
erufen: „Bleib ſtehen oder ich ſteche Dich nieder“ Dem Antrage
es Staatsanwalts gemäß erfolgte gleichmäßige Verurteilung der

Rngeklagten zu je 4 Monaten Gefängnis. Als ſtrafmildernd
war ihr damaliger Zuſtand in Betracht gezogen, als ſtrafſchärfend
aber die Erheblichkeit der Beleidigungen, dann betreffs des Ernſt
deſſen Vorſtrafen und betreffs Hübners deſſen zweifaches Ver
t Dem beleidigten Offizier wurde Publikationsbefugnis zu-
erkannt.

Wegen Beleidigung des Kirchenrendanten Töpfer
in Wimmelburz war der Berginvalide Leopold Häußler von
dort vom Schöffengericht zu Eisleben zu 3 Wochen Gefängn's
verurteilt worden, wogegen der Angeklagte Berufung eirgeiegt
hatte, um vielleicht mit einer Geldſtrafe wegzukommen. Jene Be
leidigung beſtand darin, daß Häußler am 20. Juli v. Js. bei ei em
Wortwechſel mit Töpfer wegen Kriegervereinsangelegenheiten in
der Erregung ſich zu der Aeußerung hat hinreißen laſſen „Du
haſt Deine Flieſen doch aus der Kirche; Dir hat ſie eins hinge-
bracht. Darin lag der Vorwurf der Untreue an anvertrautem
Kirchengut. Unter Berückſichtigung der damaligen x des
Angeklagten wurde auf 75 Mk. Geldſtrafe oder für je 5 Mk. 1 Tag
Gefängnis erkannt.

Ausſichtslos erſchien die Berufung des Flaſchenbierhändlers
Karl Eckſtein von hier gegen ein Urteil des hieſigen Schöffen-
gerichts, durch das er wegen Unterſchlagung eines Pferdes zu
einem Monat Gefängnis verurteil war. Der Angek'agte hatte
vom Maſchiniſten Speck im vorigen Jahre einen Blauſchimmel
für 85 Mk. r mit 10 Mk. Arzahlung nnd der Bedingung
monatlicher Ratenzahlung von 10 Mk. Laut Kaufvertrag ſollte
aber das edle Roß erſt nach vollſtändiger Bezahlung des Kouf-
preiſes Eigentum des Käufers werden. Eckſtein hatte jedoch ſehr
bald den hübſchen Gaul für 53 Mk. verkauft und dieſen Erlös
für ſich verwendet, ſo daß der Verkäufer Speck um 75 Mk. ge
ſchädigt worden iſt Die Berufung des Angeklagten wird deshalb
verworfen.

Wegen Diebftahls angeklagt war die am 8. Januar erſt
13 Jahre alt gewordene Anna Herrmann aus Steuden. Sie
ſcheint, obgleich die Tochter ſehr rechtſchaffener Leute, ſich einem
diebiſchen Hange hingegeben zu haben, denn ſie iſt bereits wegen
Entwendung von 193 M. zu 2 Wochen Gefängnis verurteiit und
hatte in vorliegendem Falle wieder einen Diebſtahl an Geld be-

angen, wofür ſie vom hieſigen Schöffengericht zu 1 Monat Ge
ängnis verurteilt worden war. Dagegen hatte ihr Vater Be

rufung eingelegt, die vom Verteidiger damit zu begründen verſucht
wurde das Kind habe damals die erforderliche Einſicht in di-
Strafbarkeit ſeiner Handlung nicht beſeſſen. Dies erſchien jedoch
durch das Verhalten der Angeklagten widerlegt. Erwäh ter Dieb
ſtahl. ein Taſchendiebſtahl, hat darin beſtanden, daß ſie am
2. September v. J. in Steuden beim Kriegerfeſte im Gedränge
einer Frau Voſe ein Zweimarkſtück aus der Kleidertaſche entweder
und ihre Beute in ihren Strumpf geſteckt hatte, wo das Geldſtück
ſogleich beim Nachforſchen gefunden worden war. Der Vater der
Angeklagten erklärte er have ſeine Tochter ſtets ſtreng gezüchtigt,
er wiſſe vicht, wie er ihr des ſchlimmen Hang austreiben ſolle.
Es erfolate Verwerfung der Berufung.

Wegen ſchwerer Urkundenfälſchung und Betrugs ſtand
der 35 Jahre alte Konditor Johann Becker aus Leopolosböhe
unter Ankiage. Er war im weſentlichen geſtändig Jm Oktober
vortgen Jahres hatte er in Untertentſchenthal, wo er an einem
Bohrturm als Arbeiter beſchäftigt geweſen war, mehrere Geſchäfts
leute betrogen, indem er ihnen allerhond Vorjſpiegeſungen über
ſeine Verhältniſſe gemacht und dadurch kleine Vorteile erlangt
hatte, als Lebensmittel, Zigarren, einmal guch 2 Paar Arbeits
hoſen im Werte von 5.40 Die Urkundenfälſchung beſtand
darin, daß der Angeklagte eine Beſcheinigung auf einen andern
Namen fäl ſchlich angefertigt hatte zur Erlangung von 1.50 Mark
vom Gutsbeſitzer Vogel. Letzteres war ihm nicht gelungen. Jm

anzen wurde er ſchuldig befunden jer er Urkundenfälſchung unterSe mildernder Umſtände des Berrugs in 5 Fällen und
nes verſuchten Betrugs, wofür dem Strafantrage grmäß ſeine

iſt nung zu 1 Jahr Gefängnis und 2 Jahren Nebenſtrafe
olgte.

Die mittlere Dichtigkeit und das Gewicht
der Erde.

Eine wichtige Unterſuchung, deren Anfänge bis zum Jahre 1884
hinaufreichen und die nichts Geringeres als die genaue Beſtimmun
der mittleren Dichtigkeit der Erde durch Wägungen zum Zwe
hat, iſt von Profeſſor Franz Richarz und Dr. Otto Krigar Menzel
mit Erfolg vollendet worden.

ie Ergebniſſe dieſer großen Arbeit wurden unlängſt der preußiſchen Akademie der Seele vorgelegt. Die Methode, die

in ihrem Prinzip zuerſt von Profeſſor Jolly Dre und
angewandt wurde, iſt, nach der Koln. Zeitung, kurz folgende.
Man denke ſich eine l Waze, die auf einem Tiſche ſteht
urd über deren Schalen ſich Drähte hinziehen, die durch Oeff-
nungen in der Tiſchplatte vinburchgeber und mehrere Meter lang
Be An den Endpunkten dieſer Drähte ſind ebenfalls alen

efeſtigt, die alſo dem Erdmittelpunkte näher ſind, als die oberen
Schalen. Es zeigt ſich nun, daß ein Gewicht, das auf eine der
unteren Schalen geſetzt wird, von der Erde ſtärker angezogen wird,
als wenn es ſich auf der oberen befindet. Der Gewichtsunter
ſchied iſt deutlich vachweisbar, und er wird voch größer, wenn
man unter die untere Schale eine ſchwere Maſſe, z. B. eine Blei-

kugel, brin Nach dieſem Prinzip haben Prof. Richarz undDr. Krigar-Menzel ihre Gcobachtungen ange anf brachten

ſie bei den Gravitationsbeſtimmungen die ſchwere Maſſe nicht
m der tieferen Schale, ſondern zwiſchen den oberen und unteren

alen an.
Um möglichſt genaue Ergebniſſe zu erzielen, war die Benutzung

einer ungewöhnlich ſchweren Maſſe erforderlich. Das preußiſche
Kriegsminiſterium hat den beiden Forſchern eine ſolche Maſſe in
Geſtalt einer Bleimenge von 100000 Kilogramm Gew'echt aus der
Geſchützaießerei in Spandau zur Benutzung geſtellt. Sie bildeteinen nahezu würfelförmigen Bleiklotz von ſof 9 Kubikmeter Jn-

halt, der den zwiſchen dem oberen und unteren Schalenpaar vor
Platz bis auf einen kleinen Spielraum ausfüllt Die

erbindungsſtangen der oberen und unteren Wagſchalen geden
durch röhrenförmige Ausſperrungen in der Mitte des Klotzes hin
durch. Durch die Anweſenheit dieſer großen anziehenden Maſſe
erſcheint die Schwere am Ort der oberen Wagſchalen um die
Attraktion der Bleimaſſe vermehrt, am Ort der unteren um die
ſelbe vermindert. Durch paſſend angeſtellte Wägungen mit und
ohne Bleiklotz h ſich die Attraktion des letzteren, befreit von
den ungleichen Wirkungen der irdiſchen Schwere über und unter
demſelben mit großer Genauigkeit ermitteln Die Art und Weiſe,
wie die Attraktionsbeſchleuni ung der Bleimaſſe für die oberen
und unteren Wagzeſchalen be echnet wurde, und wie von den er
mittelten Gravitationskonſtanten mittels eines einfachen mathe-
matiſchen Ausdrucks auf die mittlere Dichte der Erde geſchloſſen
wird, intereſſiert nur den Fachmann. Hier genügt es das Er

ebnis der langen Beobachtungen und Rechnungen der beiden
orſcher anzuſühren, daß ſich in der Zahl 5505 darſtellt.
Dieſe Zahl bedentet, daß die mittlere Dichte des Erdballs

5.505 mal ſo groß iſt als die Dichte des Waſſers, oder daß die
Erde m 5* mal ſo ſchwer iſt als eine gieich große Waſſer
fugel. Dieſes Ergebnis ſteht in ſehr guter Uebereinſtimmung mit
früheren von andern Beobachtern und auf anderen Wegen erhal-
tenen Drei gen aber es beſitzt den Vorzug größerer Genauig
keit. Will man das in der obigen Zahl ausgedrückte Ergebnis

ur Berechnung des Gewichts der Erde in Tonnen verwerten, ſo
at man nur das Volumen der Erde welches 2650 Millionen Kubik-

meilen beträgt, mit dem Gewicht einer Kubikmeile Waſſer (die
408600 Millionen Tonnen ſchwer iſt) und dieſes Produkt mit 5.505
zu multiplizieren. Man erhält ſo als Maſſe des ganzen Erdballs54 681 Trillionen Tonnen. Dieſes Ergebnis iſt bis auf

genau, d. h. die Erde kann um 57 Trillionen Tonnen ſchwerer
oder leichter ſein als die angegebene Zahl Abſolut genommen
iſt die Unſicherheit ſehr groß, denn ſie entſpricht etwa dem neun-
fachen Gewicht aller irdiſchen Meere zuſammengenommen oder
dem ſiebenten Teil der Mondmaſſe, allein Trillionen Tonnen
ſpielen bei der Abwäzung von Weltkörpern keine größere Rolle
als Centigramme bei der Abwägung von Kilogrammen auf einer
irdiſchen War e.

Aus dem VReiche.
Berlin. Der Reſtaurateur des Reichstags, Herr
Schulze, hat dem Vorſtand des Reichstags mitgeteilt, daß er
nicht länger im ſtande ſei, den Mittagstiſch zu 1.50 M. das Konvert
zu liefern und deshalb ſich auf eine Frühſtückskarte beſchränken
müſſe, welche die Preiſe nach den einzelnen Portionen ſpezinliſiert.
Bisher wurde neben ſolchen Frühſtücksportionen von 2 Uhr
mittags ab ein Kouvert verabreicht. Der Reſtaurateur hat an
den Vorſtand das Erſuchen gerichtet ihm für jede Seſſion eine
Extraentſchädigung von 4000 M. zu gewähren und außerdem den
jenigen Kellnern, welche die ganze Seſſion hindurch thätig ſind,
eine Prämie von je 60 M. zu verabfolgen. Andererfalls kündigt
Herr Schulze zum 1. April. Ob der Vorſtand darauf eingeht,
erſcheint uns ſehr zweifelhaft. Man würde ſich damit auf eine
ſchiefe Ebene begeben zu einer erpflegung des Reichstagsabgeord
neten aus Reichemitteln. Das einzige durchgreifende Abhilfsmittel
e die ſchwache r des Reichstags, welche auch zu den

agen des Reſſaurateurs Anlaß giebt, (er habe November und
Dezember 2500 M. zugeſetzt) iſt die Gewährung von Diät n wieim Abgeordnetenhauſe Hier klagt der Reſtauratreur nicht, obgleich

hier das Mittagsekouvert ſogar nur eine Mark koſtet. Zu be
merken iſt übrigens daß der Reſtaurateur keinerlei Pacht bezahlt
und Feuerung und Licht umſonſt bezieht. Am Freitag verhandelte
wiederum der Vorſtand des Reichstags über die Reſtaurations
frage. Das Weſuch des Reſtaurateur Schulze um Gewäk rung
einer Be hilfe von 4000 M. pr. Seſſion wurde abgelehnt. Da
ge. en wurde beſchloſſen, ihm für jeden der 10 Kellner pr. Sitzungs
tag je 1 M. aus dem Dispoſitionefonds zu bewilligen.

Berlin. Privatpoſten und Reichspoſt. Was den Poſt
weujahrsverkehr anbetrifft, ſo wurden durch die Reichspoſt 1896 97
ausgeliefert und beſtellt 3191589 Stadtbriefe gegen 3229900 Zrſ
zu Neujahr 895 96, mithin alſo in dieſem Jahre 38311 Briefe
weniger. Dies iſt eine Folge der wachſenden Benutzung der
Privat Poſtanſtalten, welche einen diesjährigen Neujahrsverkehr
von 1600000 Briefſchaften aufzuweiſen hatten.
Elberfeld. Einſichtige Richter. Der Vorſitzende der

hieſigen Strafkammer bemerkte in einer Verhandlung daß im
Gefängnis erfahrungsgemäß ſelten bei jugendlichen Perſonen eine
beſſere Wirkung erzielt werde. Unter dieſem Geſichtspunkte hob
das Bericht ein Urteil des Barmer Schöffengerichts, wonach ein
Laufburſche, der auf Anſtiftung ſeiner Mutter in ſeiner Stellung
Parfümerien, Schokolade u ſ. w. geſtohlen hatte, zu fünf Tagen
Gefängnis verurteilt worden war, auf und erkannte nur auf
einen Verweis.
Dresden. Für eine proteſtantiſche Kirche der hieſigen
2 hat der verſtorbene Fabrikbeſitzer Hampel 600000 M. ver
macht.

Altona Kampf mit Wilderern. Jn der Nacht zum
Sonntag fand bei dem Altonser Vorort Othmarſchen ein Kampf
zwiſche. überraſchten Wilddieben und einen Jäger des Jagd
pächters ſtatt Der Jäger, der durch Kolbenhiebe ſchwer verletzt
wurde erſchoß einen der Wilddibe.

Jngolftadt. Zu Streitigkeiten kam es zwiſchen einigen,
von einer Hochzeit heimkehrenden Einwohnern Heimſtettens
und dem Polizeidiener K. Der Streit artete bald in Thätlich-
keiten aus und der Beamte zog piötzlich vom Leder und brachte
einem ve heirateten Marne ſchwere Verletzungen mit ſeinem Säbel
bei ſo daß derſelbe ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte.
Merkwürdigerweiſe befindet ſich dec „Sabul“ wohl in Polizei
iagcgiam, während der Ordnungshüter ſelbſt ſich nicht in Haft
efindet.
Mainz. Gottesläſterung. Vor einigen Monaten ſprach

der Tageiöhner Wilhelm Schulze aus Stargard in Pommern
in einem Lokale mit anderen Häſten abfällig über Religton. Einige
der Anweſenden denunzierten ihn bei der Polizei, worauf Anklage
wegen Gottesläſterung erfolgte. Vom Landgericht wurde Sch. zu2 Monaten Gefängnis verurteilt.

Frankfurt a. M. Die Friedensfeſtrechnung wird noch
einmal dos Gericht beſchäftigen. Der Beſitzer des Hotels Zum
Schwan“ hat gegen das für ihn ungünſtige Urteil erſter Jnſtanz
m eingelegt.

Frankfurt a. M. Wegen Uebertretung der Gewerbeordnung wurde der örſeur Anton Fellner zu 50 M. Geld
ſtrafe verurteilt. Er hatie ſeinen Gehilfen fortgeſetzt veranlaßt,
an Sonntagen morgens von 7—10 Uhr Kunden zu raſieren, ohne
ihm, wie es das Gewerbegeſetz vorſchreibt, in der Woche als
Erſatz einen freien Tag zu geben.

Regensburg. Vermächtnis. Der hier verſtorbene öſt
reichiſche Kämmerer Graf Ernſt Doernberg vermachte ſein ge
ſamtes Vermögen von 15 Millionen Mark der hieſigen Stadt zu
wo lthätigen Zwecken
Liſſa. Wegen zehn Wechſelfälſchun

hieſige Schwurgericht den nach Amerika geflüchteten und von dort
ausgelieferten Großdeſtillateur Wolff zu 4 Jahren haus.

nnſtadt. Ein ſeltſamer Handel Hier hat ein Bäuer
lein vom Oberamt Backnang mit einem Cannſtatter Bürger in
einer Wirtſchaft einen Handel gemacht, bei welchem der Bauers-
mann ſchwer hereingefallen iſt. Derſelbe verkaufte nämlich ſein
vor der betreffenden Wirtſchaft ſtehendes Pferd ſamt Wagen und
Geſchirr um 6 Pfd. Nickel. Als es nun ans Abwiegen ging und der

St verurteilte das

Bauer merkte, was ſchlechtes Geſchäft er hierbei machen ollt
wollte er den dar nicht laſſen. Der ließ jedo
die Polizei rufen und der Bauer mußte, da der Verkauf rechts
gilt und vor rer abgeſchloſſen worden war, wohl oder übel
n den ſauren grfe beißen. 5 Pfund Nickel ſind nämlich gut

gewogen 64 M. 10 Pf.

Vermiſchtes.
Achtzehn Stunden unter Waſſer. Der Jtaliener Cor

zetti, welcher ein Unterſeeboot erfunden hat machte kürzlich im
Kriegshafen von Afehn mit ſeiner Erfindung eine Pro
Er nahm eine gewiſſe Menge r Luft mit in ſein
Boot und ließ ſich und zwei ſeiner Freunde mit demſelben gegen
30 Fuß unterhalb de Waſſerſpiegels herab. Als er nun aber
wieder an die Oberfläche ſteigen wollte, rückte das Boot auch
nicht einen Zoll höher. Es war inzwiſchen fortgetrieben und
man kannte die Stelle ſeines Aufenthaltes nicht erſt achtzehn
Stunden ſpäter entdeckte man es nach eifrigem Suchen und holte
es empor. Die drei Unterſeefahrer lagen bewußlos und halb
erſtickt im Boote. Als Urſache des Verſagens des Bootes er-
kannte ſein Führer, daß die mitgenommene nicht aus
gereicht habe, um den für die Hebung von zwei Tonnen Ballaſt
nötigen Druck zu erzeugen.

Eine neue Jungfrau von Orleans wird geſucht;
es kann aber auch ein neuer Napoleon ſein. Adreſſen ſind abzu
geben beim Major a. D. Nercy in Paris. Der Major hat eine
ſenſationelle Broſchüre unter dem Titel „Die kommende
Kataſtrophe“ veröffentlicht. Er weiſt darin nach, daß die
Befehlshaber der fronzöſiſchen Armee durchweg unfähige Per-
ſonen ſeien und ſchließt mit den Worten: „Wenn Gott uns nicht
eine neue Jungfrau von Orieans oder einen neuen Napoleon
giebt. oder nicht ſonſt ein Wunder zu gunſten Frankreichs thut,
ſo gebe ich den Deutſchen drei Monate Zeit, um bis nach Paris
vorzudringen“. Der gute Major kann ſich beruhigen. Wir haben
Notwendigeres zu thun, als nach Paris vorzudringen“.

Wenn Leute Geld habeu. Zigarren auf Eis das
iſt der neueſte Genuß, der für Feinſchmecker erdacht worden iſt.
Aber was iſt es? Eine gute Havana mit einem guten Annanas-
oder VanilleEis, das find gewiß zwei ſehr angenehme Dinge, die
unter Umſtänden auch trefflich zuſommen paſſen. Aber Zigarren
auf Eis? Das Rätſel löſt ſich dayin, daß die feineren Havana-
Tabake und Zigarren r auf Eis von Kuba importiert
werden, um ein Gären des Tabaks infolge der Tropenhitze und
die hierdurch bedingte Verſchlech erung der Qualität zu hindern.
g. arren auf Eis ſind alſo ein beſonderer Leckerbiſſen, der natüre anderen Leckerbiſſen, nicht mit jedem Portemonnaie ſich

verträgt.

Heiteres.
Schlagender Beweis. A.: „Halten Sie das dunkle oder

helle Bier für geſünder
„Laſſen S' mich aus mit dem hellen Bier! Neulich trink

ich fünf Maß dunkles, war mir pudelwohl dabei; dann trink' ich
n7 fünf Maß helles drauf und aus war's.“

u! Lehrer: „Woher hat denn das Porzellan den Namen
Der kleine Hans Wahrſcheinlich davon, weil es ſo leicht zer

bricht, wenn es hinporzelt!“

Eingeſandt.
Du ſollſt den Feiertag heiligen!
Wieweit die Herren Mühlenbeſitzer dieſes Gebot halten, können

die Leſer aus Nachſtehendem erſehen.
Als im vorigen Jahr der Kampf mit der Böllberger Mühle

entbrannte, wurde auch bei den hieſigen Mühlenbeſitzern brieflich
angefragt, ob ſie gewillt wären, den Arbeitern die W
u gewahren, leider hielten es die Herrrn „außer Gebr. Ronneburg und Gebr. Nagel, Steinmühie“ nicht für nötig, eine Ant

wort darauf zu en. Als jedoch der Boykott über die Böll
berger Mühle verhängt wurde, ſahen ſich die Herren veranlaßt,
des Sonntags nicht arbeiten zu laſſen, was von den Müllern mit
Freuden begrüßt und woraus gefolgert wurde, daß die Mühlen-
beſitzer den Wünſchen der Arbeiter entgegenkommen wollten Leider
hatten ſich die Arbeiter ſehr getäuſcht, denn ein paar Wochen vor
Weihnachten erlaubten ſich die Herren, mit Ausnahme einiger,
wieder den Müllern die Sonntagsruhe zu nehmen und ſie nicht
nur an ſech s, ſondern an ſieben Tagen in der Woche auszu-
beuten und zwar Sonntags 24 Stunden. Es wurde nun
auf das Weihnachtsfeſt Rückſicht genommen, weil da der Bedarf
am größten iſt, aber daß dieſes im neuen Jahre weiter vetrieben
würde, hatten ſich die Mühlenarbeiter nicht träumen laſſen. Wir
ſehen uns daher veranlaßt, alle Wochen diejenigen Mühlen zu
nennen, in denen den Arbeitern die Sonntagsruhe gereubt wird
und ſie 24 Stunden ausgebeutet werden.

Am Sonntag den 17. Januar wurde in folgenden Mühlen ge
arbeitet: bei den Herren Gebr. Nagel (Steinmühle), Weineck,
Krümling, Gebr. Ronneburg. Letztere hatten ſeiner Zeit die
ſchriftliche Erklärung abgegeben, daß ſie, ſo lange der Kampf mit
der Böllberger Mühle dauert Sonntags nicht arbeiten laſſen
wollten. Soilte der Kampf reſultatlos verlaufen und die andern
Mühlen wieder Sonntags arbeiten ſo wollten ſie ſich das Recht
vorbihalten, wieder arbeiten zu laſſen. Wie Herr Ronneburg
ſein Wort gehalten hat, ſehen wir daraus, daß die Muhle ver
ſchi dene Sonntage wieder im Betriebe war. Auch die Steinmühle
(Herr Dittel Geſchäftsführer) teilte ſchriftlich mit, daß nur bei
dringenden Fällen gearbeitet werden ſollte. Wieweit Herr
Dittel ſein Wort hat geht daraus hervor. daß in betr.Mühle ſeit einigen Wochen vor Weihnachten alle Sonntage ge

arbeitet wurde.
Wir bitten die Arbeiter, ſpeziell die Konſum Vereine, dieſes Ein

geſandt zu brrückſichtigen. X.
Siandreguttie Ranrigiteg

Zeitz, vom 3 bis 9. Januar.
Ehzeſchließzungen: Der Tiſch er Franz Edmund Jäger mit

Eva Lina Elsbeth Hochgemuth. Der Fabrikarbriter Julius Franz
Reppmann zu Rasberg mit Joda Alma Hoppe daſelhſt. Der Kam-
merdiener Friedrich Karl Hoffmann zu Walburg mit Marie Eliſe
Hitpert.

Geboren: Dem Maurergeſellen Wilhelm Bernhard Günther
zu Rasberg ein S. Dem Fadriktiſchler Friedrich Franz Schütze
an S. Dem Fabrikar beiter Guſtav Ernſt Reyher ein S. Dem
Reſtaurateur Friedrich Hermann Viererbe ein S. Dem Tagelöhner
Auguſt Richard Zeunert eine T. Dem Handarbeiter Ernſt Julius
Nitſde ein S. Dem Etſengießcreiacbeiter Jod. Michael Schöber-
lein eine T. Dem Zimmergeſellen Guſtav Bernhard Kuhn ein
S. Dem Fabrifſchloſſer Friedrich Karl Wagner eine T. Dem
Privatier Eduard Hermann Blüthner ein S. Dem Fabrikarbeiter
d mann Otto Weinhold ein S. Dem Fahrrad Fabrikant Karl

runo Zieger ein S. Dem Buchdruckereibeſitzer Paul Theodor
e eine Tochter. Ein unehelicher Sohn und eine uneheliche

ochter.
Heſtorben Die Dienſtmagd Philomene St 30 J. Jrma

Spiegel zu Meuſelwitz, 11 Mon. Der Fuhrwerksbetzer Franz
Louis Eidner, 65 J. Dem Poſtſchaffner Ulrich ein S., totgeb.
Franz Willy Schüte, 1 Tag. Der Briefträger Friedrich Alwin
Seidler, 32 J. Anna Martha Bergner. 3 Mon. Emma Frida
Elſa Schmidt, 10 Mon. Hedwig Elſa Schneider, 6 Mon. Der
Maurer Friedrich Wilhelm Krahmer, 48 J. Karl Friedrich Augu
gar 4 Mon. Friedrich Walther Rohland, 3 Mon. Fried

malie Sonneborn geſchied. Albrecht n Marx, 54 J. Albert
Max Baumgarten, 5 J. Ernſt Karl Naumann, 1 Mon. Marie
Fhgeſe Schnorr geb. Eiſenſchmidt, 63 Helene Eliſabeth
d cher, 1 J. verw. Weber Schubert, Roſine Johanne geb. Dietzoldt,

10
ul Richard el, 2 J. Paul Hermann Wenzel,S verw. dar Land in L nnke,

Der Fleiſchermeiſter Johann Karl Schulze, 44 J. wald Eri
Schuſter, 7 Mon. Martha Elſe Landmann, I J. Unbekannter
etwa 50 alter männlicher Leichnam aufgefunden.

Für die Redaktion verantwortlich L. Salomon in Halle.

Verlag und für die Jnſergte verantwortlich Aug. Sroß Halle. Herck der Halliſchen Genvneuſchafts- Buchdrucker (e. W. i. b. voll.
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